
Vernetzt
Auf dem ganzen Globus verteilt finden sich immer mehr sozial und ökologisch orientierte Banken. Die 
 Alternative Bank Schweiz ist Gründungsmitglied eines internationalen und unabhängigen Netzwerks,  
das diese werteorientierten Finanzinstitute zusammenbringt und stärkt: die Global Alliance for Banking 
on Values. Wir stellen Ziele, Mitglieder und Projekte dieses Netzwerks vor.
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Die ABS soll eine «Solidargemeinschaft» 
zwischen Kapitalgebenden und 
 Kapitalnehmenden bilden. So steht es 
in den Statuten. Seit der Gründung 
der Bank hat sich nichts daran geändert. 
Aber um uns herum, da hat sich vieles 
verändert. Wir sind heute mit komplett 
anderen Marktbedingungen konfron-
tiert als in unseren Gründerjahren. Eine 
Konsequenz davon ist, dass wir über 

die Grenzen der Schweiz hinaus denken und handeln müssen. 
Die vorliegende moneta liegt mir darum ganz besonders am 
Herzen. Sie zeigt mit Wort und Bild: Wir sind Teil einer 
 weltweiten Bewegung für «Social Banking». Es gibt über den 
ganzen Globus verteilt eine Vielzahl von wertebasierten 
Finanzinstituten. Je nach Land, in dem sie agieren, kämpfen 
sie mit unterschiedlichen Herausforderungen. Das zeigen 
die Interviews, die die moneta-Redaktion mit verschiedenen 
CEOs geführt hat, eindrücklich. Aber allen ist gemein-
sam: Sie wollen mit ihrem Tun einen positiven sozialen und/
oder ökologischen Beitrag leisten. Ich bin auch ein biss-
chen stolz, denn die ABS war massgeblich beteiligt an der 
Gründung wichtiger Netzwerke wie dem Institute for 
Social Banking oder der Global Alliance for Banking on Values. 
Heute sind daraus tragfähige Partnerschaften entstanden, 
auf die wir in Zukunft vermehrt setzen wollen. Wir 
 entwickeln dafür zurzeit eine Teilstrategie «Internationale 
Kooperationen». Es geht darum, mit unseren Partnern 
 nachhaltige Projekte dort zu ermöglichen, wo sie die grösste 
 Wirkung entfalten, weltweit. 

Kommen Sie mit uns auf die Reise.
 

Ihr Martin Rohner
Vorsitzender der Geschäftsleitung

Nachhaltigkeit  
spielerisch erleben
Antikapitalistisches Monopoly 
Während eines «Hackcamps» im Rahmen 
des ZEMOS98-Festivals in Sevilla 
hat  eine Gruppe von Aktivisten, die sich 
leidenschaftlich für das Konzept des 
 Gemeinguts einsetzen, das Spiel Commons-
poly als Gegenstück zu Monopoly ent-
wickelt. Entstanden ist ein Brettspiel mit 
freier Lizenz, bei dem es um gegenseiti-
ge Unterstützung geht und der Wettbewerb 
verboten ist. Statt ein Vermögen mit Im-
mobiliengeschäften anzuhäufen und zulas-
ten der Mitspieler ein Monopol aufzu-
bauen, müssen die Spielerinnen und Spieler 
zusammenarbeiten, wenn sie gewinnen 
möchten. Nur ein kollektiver Sieg ist mög-
lich. Um dies zu erreichen, müssen die 
Teilnehmenden eine Strategie erarbeiten, 
um Arbeitslosigkeit, Finanzkrisen oder 
den Klimawandel zu überwinden. Das im 
Rahmen von ZEMOS98 entwickelte 
 Commonspoly besinnt sich auf die ur-
sprüngliche Idee des 1904 von der US-ameri-
kanischen Sozialistin Elizabeth Magie 
Phillips entwickelten Spiels zurück. (mr)

Die englische Version von Commonspoly 
kann hier heruntergeladen werden:  
http://commonspoly.cc

 
Autarke Städte bauen 
Bei Block’hood, einem von Jose Sanchez, 
Architekturprofessor an der University 
of Southern California, erfundenen Video-
spiel, geht es darum, eine vollständig 
 autarke vertikale Stadt zu bauen. Solaranla-
gen, Windräder, Bauernhöfe, Gemüse- 
und Getreidefelder, Wohnungen und Fabri-
ken – damit das Ökosystem funktioniert, 
müssen alle diese Elemente aufeinander 
abgestimmt sein. Die Spielerin beziehungs-
weise der Spieler muss verstehen, wie der 
«Input» (verbrauchte Ressourcen) und der 
«Output» (produzierte Ressourcen) so 
im Gleichgewicht gehalten werden, dass 
immer reichlich Ressourcen vorhanden 
sind. Das Spiel wurde mit dem Games for 
Change Award ausgezeichnet, einem 
Preis für Videospiele, die den gesellschaft-
lichen Wandel fördern. (mr)

Block’hood ist auf der Plattform Steam 
 erhältlich. 
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Kürzlich beobachtet

Zweiter Swiss Fintech Day Plastik, ade!

Frauen für Frauen auf der Flucht
Beim Spaziergang dem Basler Rheinufer entlang fielen mir 
letzthin unzählige Ice-Tea-Verpackungen auf, die Abfall-
kübel überquollen hoffnungslos. Es fragt sich, ob bei solchen 
Gratisverteilaktionen nicht das Verursacherprinzip ange-
wendet werden müsste. Zwar heisst es beim Hersteller, der Ice Tea 
sei  U TZ-zertifiziert, ein Programm und Label für nachhal-
tigen Anbau von Kaffee, Kakao und Tee. Und: «Sie können sich 
darauf  verlassen, dass dies besser für die Bauern, Arbeiter 
 sowie deren Familie und Umwelt ist.» So weit, so gut. Aber das 
Beispiel zeigt: Der ganze Konsumkreislauf muss überdacht 
 werden. Wenn sich der Abfall am Ende sinnlos türmt, ist der Um-
welt  bestimmt nicht geholfen. Bei Massenveranstaltungen 
 wäre eine verpackungsarme Getränkeausgabe gefragt oder ein 
Gang zu den vielen Brunnen, die am Rheinufer ganz leicht 
zu  finden sind. (dz)

Bundesrat Johann Schneider-Ammann besuchte den zweiten 
Swiss Fintech Day im Startup Space Schlieren, um sich zeigen 
zu lassen, was die jungen Fintech-Unternehmen in der Schweiz 
auf dem Kasten haben – aber auch, um zu hören, was sie 
von der Politik erwarten. Grundsätzlich seien die Rahmen-
bedingungen für Start-ups in der Schweiz gut. Auch die Finma 
mache das Beste aus dem rechtlichen Rahmen, so der Tenor 
der vertretenen Start-ups. Die grösste Gefahr sehen sie in den 
etablierten Banken, welche die Regulierung nutzen, um sich 
als Platzhirsche behaupten zu können. Einfachere Steuermodelle, 
gerade auch für die Beteiligung von Mitarbeiterinnen und 
 Mitarbeitern, stehen ebenfalls auf der Wunschliste. 

Auch Schneider-Ammann kam nicht ohne Wünsche. Es sei 
klar, dass die Digitalisierung das treibende Thema der kom-
menden Jahre sei, führte er aus. Er mahnte, dass sie die soziale 
Stabilität stärken und auch nachhaltig sein müsse. Damit 
traf er einen wunden Punkt des Events: Nachhaltigkeit und 
 Ökologie spielen bei vielen Fintech-Unternehmen, wenn 
 überhaupt, eine Nebenrolle. (bb)

Immer mehr Leute wollen Lebensmittel und andere Produkte 
ohne umweltschädigende Plastikverpackungen kaufen. Zu 
 diesem Schluss kommt eine aktuelle Befragung von 2000 briti-
schen Konsumentinnen und Konsumenten durch die neu ge-
gründete NGO A Plastic Planet: 91 Prozent der Befragten würden 
es befürworten, wenn alle Supermärkte eine Abteilung mit un-
verpackten Waren einrichteten. Nicht nur in Grossbritannien, 
auch hierzulande sind wir weit von einem solchen Ziel entfernt: 
Die Schweizer Grossverteiler bewegen sich nur langsam oder 
gar nicht (siehe «kürzlich beobachtet» auf dieser Seite). Eine be-
trächtliche Dynamik entfalten aber die kleineren Anbieter: 
2017 haben allein in der Deutschschweiz zehn neue Läden eröff-
net, die verpackungsfreie Waren verkaufen, und zwar in Aarau, 
Baden, Basel (2), Bern, Bülach, Luzern, Winterthur und Zürich (2). 
Zusammen mit den Pionieren, die schon seit ein paar Jahren 
 aktiv sind (zum Beispiel Chez Mamie in Sion), sind es jetzt über 
die ganze Schweiz verteilt einige Anbieter für unverpackte 
 Produkte. Höchste Zeit also, sich von Plastikverpackungen zu 
 verabschieden und diese Läden zu entdecken! (kw)
www.aplasticplanet.com, www.nachhaltigleben.ch

Die kleine feine NGO SAO Association hilft geflüchteten 
 Frauen, die in Griechenland gestrandet sind. SAO ist in Zürich 
 domiziliert und setzt auf die Unterstützung von Frauen für 
 Frauen. Neben anderen Nothilfemassnahmen finanzierte und 
 betrieb SAO auf Lesbos ein öffentliches Warenhaus für die 
 Sammlung und Verteilung von Hilfsgütern, das 2017 in die Selbst-
ständigkeit entlassen wurde. Mit dem Aufbau und Betriebs-
start von je einem Empowerment-Zentrum auf Lesbos und in 
Athen beginnt jetzt eine neue Phase: Die Zentren bieten 
Schutz und Erholung, aber auch Kinderbetreuung, Gesundheits- 
und Rechtsberatung sowie Ausbildungsmöglichkeiten. So 
 unterstützt SAO geflüchtete Frauen dabei, ihr Schicksal wieder 
ein Stück weit in die eigenen Hände zu nehmen. (kw)
www.sao.ngo
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Die Global Alliance for Banking on Values ist ein  unabhängiges 
Netzwerk von Banken, das  soziale, ökologische und kultu­
relle Projekte fördert. Seit ihrer Gründung 2009 ist die Allianz 
rasch  gewachsen, inzwischen ge hören 43 Banken aus allen 
 Kontinenten dazu. Gemeinsam setzen sie sich für  eine Erneue­
rung des Finanzsystems ein.
Text: Bärbel Bohr

Das Finanzsystem soll stabil werden und den Menschen 
dienen. Dies ist das oberste Ziel der Global Alliance for 
Banking on Values (GA BV). 2013 veröffentlichte sie an-
lässlich ihres bisher grössten Auftritts die «Berliner 
 Erklärung», in der sie die Eckpfeiler dieser Transforma-
tion formuliert: 

1. Transparenz Die GA BV empfiehlt, dass sich alle 
Banken verpflichten, vollständige Transparenz über ihre 
Geschäftsmodelle sowie die Verwendung der ihnen an-
vertrauten Gelder zu gewähren. Kundinnen und Kunden, 
so die GA BV, hätten ein Recht, zu wissen, was mit ihrem 
Geld gemacht werde.

2. Nachhaltigkeit Banken spielen eine entscheidende 
Rolle bei der Transformation hin zu einer nachhaltigen 
Wirtschaft. Soziale und ökologische Kriterien sollen fes-
ter Bestandteil ihrer Finanzangebote sein. Banken ste-
hen in der Pflicht, für die Folgen ihrer Aktivitäten die 
volle Verantwortung zu übernehmen. Ein Finanzsystem 
sei kein Selbstzweck, sondern diene der Realwirtschaft, 
heisst es in der Erklärung. 

3. Vielfalt Das Finanzsystem darf nicht von einigen 
mächtigen Finanzinstituten dominiert werden. Politik 
und Regulierung müssten ein vielfältiges Bankensystem 
gezielt fördern. Das sorge nicht nur für Stabilität, son-
dern auch für eine sichere kulturelle Verankerung der 
Banken.

Widerstand in der Krise
Der «Berliner Erklärung» merkt man die zeitliche 

Nähe zur globalen Finanzkrise an. Ohne diese wäre die 
Allianz womöglich gar nicht entstanden. 2009 haben elf 

Banken – darunter die A BS – die GA BV gegründet, um 
als «Change-Maker» des Finanzsystems agieren zu kön-
nen. Zwar sei die Gründung bereits vor Ausbruch der 
Krise geplant, durch deren Ausbruch aber stark be-
schleunigt worden, erzählt Peter Blom, CEO der Triodos 
Bank und Mitgründer des Netzwerks. Um Mitglied zu 
werden, müssen genau die Aufnahmekriterien erfüllt 
sein, die 2013 die Basis der «Berliner Erklärung» bilde-
ten.  Ausserdem müssen Mitgliedsbanken unabhängig 
tätig sein, sich auf das Privatkundengeschäft fokussie-
ren  und eine Bilanzsumme von mindestens 50 Millio-
nen  Dollar aufweisen. Die GA BV will für die menschli-
che Seite des Bankensystems stehen (siehe S. 8 bis 11 
für Porträts  einzelner Mitgliedsbanken). Assoziiert sind 
inzwischen auch sieben Partner, wie Forschungs- und 
Beratungs institute aus dem Umwelt- und Wirtschafts-
bereich, Weiterbildungseinrichtungen oder Mikrofinanz- 
organisationen ohne Banklizenz. 

Die Strategie ist aufgegangen: Das hohe Mitglieder-
wachstum der letzten Jahre gehört für Jasmin Panjeta, 
Marketing- und Kommunikationskoordinator bei der 
GA BV, zu den grössten Erfolgen des Netzwerks. Eine 
grosse Errungenschaft sei auch der Launch des nachhal-
tigen Dachfonds SFRE, ergänzt Panjeta. SFRE steht für 
Sustainable Finance – Real Economics und wird wie das 
englische Wort «sapphire» (für Saphir) ausgesprochen. 
Mitgliedsbanken, aber auch institutionelle Anleger und 
Family-Offices investieren in den global agierenden 
Fonds. Stolz ist Panjeta auch auf die «banking on 
values»-Kampagne in den sozialen Medien; denn er-
klärtes Strategieziel der GA BV ist es, bis 2020 das wert-
orientierte Banking einer breiten Öffentlichkeit bekannt 
zu machen.

Weiterbildung und Forschung für die Mitglieder 
Die GA BV soll nämlich weit mehr sein als eine Alli-

anz von Führungskräften, die sich einmal im Jahr an 
 einem exotischen Ort treffen und sich gegenseitig auf 
die Schulter klopfen. Die kleine Organisation mit Sitz 
in  Amsterdam ist umtriebig und will ihre Ziele opera-
tionalisieren. Um die Weiterbildung der Mitarbeiten-

Aktuell besteht die GA BV aus 43 Finanzinstituten und 
7 strategischen Partnern. Zusammen haben sie 41 Millio-
nen Kundinnen und Kunden, 48 000 Mitarbeitende 
und verwalten ein Vermögen von 127 Milliarden Dollar. 

Die GABV in Zahlen

Ein Netzwerk  
für den

globalen Wandel



Thema Vernetzt

moneta 3—2017 7

den  aller Mitgliedsbanken zu fördern, beteiligt sich die 
GA BV beispielsweise an der jährlichen Summer School 
des Institute for Social Banking (ISB). Eine ISB-Mit-
gliedsbank übernimmt jeweils die Austragung (siehe 
 Artikel S. 19). Die GA BV bietet auch spezielle Trainings 
für Führungskräfte an. Wer Gleichheit, Gerechtigkeit 
und Glaubwürdigkeit erwartet, muss diese Werte auch 
firmenintern vorleben. Ausserdem hat die Allianz für 
 ihre Mitgliedsbanken eine Scorecard entwickelt, mit der 
jede Bank messen kann, wie erfolgreich sie in der Ver-
folgung ihrer ökologischen und sozialen Ziele ist (siehe 
Artikel S. 17). Die Scorecard ist ein zentrales Element, die 
Umsetzung der eigenen Strategie voranzutreiben. Von 
diesen messbaren Zielen profitieren auch die Kundinnen 
und Kunden der Mitgliedsbanken: Sie können sich auf 
ein stabiles, etabliertes und vergleichbares Regelwerk 
verlassen. 

Die GA BV gibt zudem regelmässig Studien zur Nach-
haltigkeit im Finanzsektor heraus. Highlight ist eine 
Studie, die aufzeigt, dass nachhaltig orientierte Banken 
die Realwirtschaft besser als die systemrelevanten Kre-
ditinstitute unterstützen – und das bei stabilen Gewin-
nen (siehe Artikel S. 18). Wenn es um Profite geht, hält 
sich die Allianz im Zweifelsfall an den Leitspruch Tho-
mas Jorbergs, dem CEO der deutschen GLS Bank, eben-
falls Gründungsmitglied der GA BV: «In unserem Han-
deln steht Sinn stets vor Gewinn.»

Gemeinsames Agieren notwendiger denn je
Die abrupten gesellschaftspolitischen Änderungen 

der letzten Jahre beunruhigen viele Menschen. Spätes-
tens mit der Wahl Donald Trumps hat die GA BV erneut 
die gemeinsamen Kräfte mobilisiert und strategische 
Geschlossenheit gezeigt. Mit dem «Kathmandu Pledge» 
vom April 2017 erneuert sie ihren Willen, sich für nach-
haltiges Banking einzusetzen. Sie bleibt den Werten aus 
der «Berliner Erklärung» treu und bestärkt gleichzeitig 
ihre Absicht zur internationalen Kooperation, die auf 
 lokale und regionale Besonderheiten Rücksicht nimmt. 
Das ist eine klare Absage an eine einseitig verstandene 
Globalisierung, die nur ganz wenigen nützt. «Unsere 
 Arbeit ist nicht getan. Wir werden weiterhin dafür ar-
beiten, dass immer mehr Finanzinstitute sich auf die 
« triple bottom line» verpflichten. Nur so können Kun-
den und Konsumentinnen gute Finanzentscheidungen 
treffen. Wir müssen mehr tun und mehr Menschen er-
reichen», fasst Marcos Eguiguren, Geschäftsführer der 
GA BV, die Haltung zusammen. 

Nach der Ankündigung der USA, aus dem Pariser 
 Klimaabkommen auszusteigen, hat die GA BV ebenfalls 
Stellung bezogen und ihre Mitglieder darin bestärkt, die 
Umsetzung des Abkommens weiterhin zu unterstützen. 
Die Verpflichtung, die nachhaltigen Entwicklungsziele 
der Uno umzusetzen, gehört gleichermassen zum strate-
gischen Regelwerk des Netzwerks. Ein weiterer Schwer-
punkt ist die finanz- und bankpolitische Entwicklung. 
Die steht gerade im reichen Europa auf wackligen Füs-
sen. Als klassische Kreditbanken im Dienste der Real-
wirtschaft sind vor allem die europäischen Mitglieds-

banken stark von der weltweiten Niedrigzinspolitik 
betroffen. Einlagen, die sie nicht als Kredite vergeben 
können, werden bei ihren jeweiligen Nationalbanken 
parkiert, wo sie teilweise Negativzinsen zahlen müssen. 
Eguiguren äussert sich in einem aktuellen Blogbeitrag 
sehr vorsichtig, aber für ihn scheint sich abzuzeichnen, 
dass die erwartete Politik des neuen Teams im Weissen 
Haus zu einer allmählichen Normalisierung der Zins-
sätze in der Eurozone beitragen sollte. Die Arbeitsmarkt-
daten stützen Eguigurens Hypothese: Die Arbeitslosig-
keit in den USA ist niedrig, die Wirtschaft läuft – die Fed 
hat kaum noch Gründe, die Zinsen am unteren Limit zu 
belassen. Auch in Europa mehren sich die Zeichen, dass 
die Zinsen wieder leicht steigen könnten. Strukturelle 
Schwächen werden das europäische Banksystem weiter-
hin belasten. Die letzten Bankrettungen in Spanien und 
Italien zeigen, dass das Finanzsystem weiterhin sehr in-
stabil ist und die Gesamtwirtschaft wieder gefährden 
kann. Trumps geplante Deregulierungspolitik könnte 
auch nach Europa überschwappen und für neue Risiken 
sorgen. Eguiguren bleibt Optimist: «Sie werden sehen, 
wie die Wahl eines Präsidenten auf der anderen Seite 
des  Atlantiks dazu beitragen kann, dass wir unsere an-
stehenden Aufgaben hier vor Ort schneller erledigen.»

Für uns ist eine Bankkarte 
im Portemonnaie nicht 

mehr wegzudenken  
– 

2’000’000’000 Menschen 
können sie sich noch nicht 

einmal vorstellen.

Wir wollen dies ändern. Weitere Informationen findest Du  
im Marktplatz auf Seite 27 dieser Ausgabe und auf 

www.1bank4all.net.

Social Banking - weltweit

Unsere Vision: Eine globale soziale Bank

Inserat

http://www.1bank4all.net/
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1.
Wie in vielen anderen Industrie-
nationen nimmt auch in Aus-
tralien die Ungleichheit zu – die 

Schere zwischen den Ärmsten und den 
Reichsten unserer Gesellschaft geht immer 
weiter auf. Das hat grosse Auswirkungen 
auf Fragen  bezüglich der Erschwinglichkeit 
von Wohnraum, der Jugendarbeitslosig-
keit und   - unterbeschäftigung sowie des so-
zialen  Zusammenhalts.

Der Einbruch von traditionellen 
Branchen und neue Beschäftigungstrends, 
die dazu führen, dass immer grössere 
 Teile der erwerbstätigen Bevölkerung 
freischaffend oder unter befristeten Kurz-
zeitverträgen arbeiten, stellen die 

Banken vor Herausforderungen. Wir 
 müssen das Gleichgewicht finden zwischen 
unserem Grundsatz der verantwortungs-
vollen Kreditgewährung und dem Bestreben, 
Menschen dabei zu unterstützen, ihre 
 Ziele zu erreichen, sei es beim Erwerb von 
Wohneigentum oder der Gründung 
 eines Unternehmens.

Politisch erleben wir eine zunehmen-
de Polarisierung bei Themen wie der 
 Einwanderung, der Flüchtlings- und Asyl-
politik  sowie der Klimapolitik. Hier 
 haben sich die Debatten erhitzt, sodass es 
noch schwieriger geworden ist, einen pro-
gressiven positiven Wandel herbeizuführen.

2.
Die Bank Australia ist in den letz-
ten zwei Jahren sehr stark ge-
wachsen. Die gesellschaftliche 

 Rolle der Banken war in Australien in jüngs-
ter Zeit ein viel diskutiertes Thema, und 
die Kultur und das Verhalten der grössten 
Banken des Landes standen dabei besonders 
im Fokus. Wir stellen fest, dass sich viele 
Menschen eine Bank wünschen, die ihren 
persönlichen Werten entspricht und die 
in Bereichen tätig wird, die ihnen wichtig 
sind. Bei den Konsumentinnen und 
 Konsumenten, insbesondere den jüngeren, 

steigt die Erwartung, dass Unternehmen 
 höhere  Ziele haben  sollten, als nur Gewinne 
zu erzielen.  Diese Menschen fühlen sich 
von  unserer Bank angezogen. 

3.
Ein Unternehmen führen zu dür-
fen, das Positives bewirkt, und 
am Wandel der Gesellschaft mit-

zuarbeiten, ist ein Privileg. Es motiviert 
mich, dass wir die Möglichkeit haben, die 
Einstellung der Menschen zu Banken 
zu  verändern. Ich möchte die Menschen 
 dazu  bewegen, sich über den Zusam-
menhang Gedanken zu machen, der zwi-
schen der Wahl ihrer Bank und der Art 
und Weise, wie ihr Geld die Welt beeinflusst, 
besteht. 

Stimmen
der

Mitglieder
43 Banken aus allen Kontinenten  gehören 
 aktuell der Global Alliance for Banking 
on Values an. Ihre Ziele, Schwerpunkte, Erfolge 
und Herausforderungen unterscheiden sich 
stark, je nach Land, in dem sie tätig sind. Sechs 
GABV­Mitglieder geben Auskunft über ihre 
 aktuelle Situation.

Interviews: Katharina Wehrli 
Übersetzung aus dem englischen: nicole Wulf 

Gründung 1957 als Kreditgenossenschaft;  
2011 Umwandlung zur Bank 
Hauptsitz Melbourne, australien
Schwerpunkte Umfassende Finanzdienst­
leistungen für Privatkunden und öffentliche Hand; 
Hypotheken; starke kundenorientierung 
 inkl.  Mitspracherechte; erste bank australiens, 
die zu 100 Prozent ihren  kundinnen und 
 kunden gehört
Kundinnen und Kunden 125 000
Mitarbeitende 304
Bilanzsumme USD 2,61 Mrd.

Bank Australia
Damien Walsh, CEO 

australien 

Die moneta-Redaktion führte schriftliche Kurzinterviews 
mit sechs CEOs von Mitgliedsbanken und stellte ihnen folgen-
de drei Fragen:

1.
Was sind die derzeit grössten Herausforderungen für 
Ihr Finanzinstitut in Bezug auf die aktuelle wirt-
schaftliche und politische Situation in Ihrem Land? 

2.
Wie entwickelt sich Ihr Institut? Sind die 
gesellschaft lichen und ökonomischen Voraus-
setzungen gegeben, dass es wachsen kann?

3.
Was ist Ihre persönliche Motivation, sich als CEO für 
ein werteorientiertes Finanzinstitut zu engagieren?

https://bankaust.com.au

https://bankaust.com.au/
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1.
Die grössten Herausforderungen 
sind zweifellos das schwierige 
 regulatorische Umfeld mit einer 

vorgeschriebenen Kreditquote für bestimm-
te Sektoren, mit Obergrenzen für Kredit-
zinssätze und Untergrenzen für Sparzins-
sätze – und der daraus entstehende 
Druck auf die Zinsmargen der Banken. 

Sie haben Anpassungen unseres Geschäfts-
modells erfordert. Daraus ergibt sich die 
 zusätzliche Herausforderung, unsere admi-
nistrativen Abläufe effizienter zu gestalten 
und unsere Erträge zu diversifizieren – 
durch verschiedene Projekte und den inten-
siven Einsatz von Technologien. Dies stellt 
grosse Anforderungen an das Change-Ma-
nagement. Gleichzeitig muss darauf geach-
tet werden, dass der Wandel im Einklang mit 
den Unternehmenszielen der Bank erfolgt.

2.
Die Banco FIE ist in den letzten 
Jahren stark gewachsen. Die Bi-
lanzsumme ist seit Ende 2012 um 

75 Prozent gestiegen, das Gesamtportfolio 
um 78 Prozent, die Einlagen um 86 Prozent 
und das Eigenkapital um 71 Prozent. Das 
Produkt- und Dienstleistungsangebot der 
Bank wurde massiv erweitert, ebenso 
das Filialnetz und die Kanäle, über welche 

die Kundinnen und Kunden mit der Bank 
interagieren können, und zwar mit dem 
Ziel, Finanzdienstleistungen auch in ländli-
chen Gegenden und breiteren Bevölke-
rungsschichten zugänglich machen. In Ein-
klang mit der Strategie, umfassende 
Bankdienstleistungen anzubieten, hat die 
Bank auch neue Marktsegmente erschlossen.

Die bolivianische Wirtschaft hat in den 
letzten Jahren ein starkes Wachstum er-
lebt. Dank dieser Tatsache war das Umfeld 
für die von der Banco FIE geförderten 
 wirtschaftlichen Aktivitäten vorteilhaft. 
 Eine stärkere Regulierung sowie ein Abküh-
len der Konjunktur durch den Nachfrage- 
und Preisrückgang bei den Rohstoffen, die 
für die bolivianische Wirtschaft eine zentra-
le Rolle spielen, werden sich in den kom-
menden Jahren zweifellos nachteilig aus-
wirken. Dies bedeutet aber noch nicht, dass 
die  Bedingungen schlecht sein werden, denn 

1.
Als genossenschaftliches Finanz-
institut sieht sich Vancity der 
 Aufgabe verpflichtet, das Wohl-

ergehen seiner Mitglieder zu fördern und 
tragfähige Gemeinschaften aufzubauen. 

Eine der grössten Herausforderungen auf 
dem Weg, dieses Ziel zu erreichen, ist die 
Einkommensungleichheit zwischen den Ge-
nerationen. Vancity hat seinen Sitz im 
Grossraum Vancouver an der kanadischen 
Westküste, einer Gegend mit hoher Lebens-
qualität, die in- und ausländische Investo-
ren anzieht. Das hat dazu geführt, dass 
die Lebenshaltungs- und Wohnkosten nur 
noch für eine Elite erschwinglich sind. 
Die altersmässige, kulturelle und sozioöko-
nomische Diversität der Einwohner nimmt 
ab, die Gemeinschaften werden weniger 
 lebendig und stark. Es ist schwierig, talen-
tierte Mitarbeitende zu finden, gerade 

weil die Gegend eine relativ geringe Bevöl-
kerung hat. Die Nähe zu den  Vereinigten 
Staaten ist ebenfalls eine Herausforderung. 
Da die USA unser wichtigster Handels-
partner sind, kann die gegenwärtige Insta-
bilität und die innere Spaltung des Lan-
des einen grossen Einfluss auf uns haben. 
Kanada hat einen starken Zustrom von 
Flüchtlingen und Einwanderern aus  aller 
Welt, und wir müssen daran arbeiten, 
ein Gleichgewicht zwischen dem Erhalt 
 unserer eigenen Identität, der Beseitigung 
von Ungleichheit und der Schaffung 
von Chancengerechtigkeit zu finden. 

2.
Wie alle GA BV-Mitglieder und als 
Kreditgenossenschaft, die im Be-
sitz ihrer Mitglieder ist, streben 

wir kein Wachstum um des Wachstums wil-
len an: Wir bemühen uns um ein Wachstum, 
das den Bedürfnissen unserer Mitglieder 
entspricht. Diese Bedürfnisse nehmen zu, 
denn unsere Mitglieder stehen vor Heraus-
forderungen wie unerschwinglichem 
 Wohnraum, Unterbeschäftigung, hohen Le-
benshaltungs- und Unternehmensgrün-
dungskosten sowie der wachsenden digita-
len Kluft. Wertebasierte Finanzinstitute wie 
Vancity, die sicherstellen, dass das Kapital 
dort eingesetzt wird, wo am meisten Gutes 
damit getan wird, sind notwendiger und 
 gefragter denn je. Leider fliesst Kapital nicht 
von selbst dorthin, wo es eine positive Wir-

kung haben kann. Ohne Intervention ku-
muliert es sich bei jenen, die bereits viel da-
von haben, wodurch die Ungleichheit steigt. 

3.
Ich stamme aus einer Arbeiter-
familie und aus einem Umfeld, in 
dem viele der Dinge, die wir 

als selbstverständlich betrachten – Nahrung, 
Wohnung, Kleidung, Schulbildung –, hart 
erkämpft werden mussten. Ich habe selbst 
erlebt, was eine unterstützende Gemein-
schaft, die niemanden ausschliesst, leisten 
kann, wenn zusammengearbeitet wird. 
Ich habe auch gesehen, was passiert, wenn 
die Gesellschaft nicht für das Gemein-
wohl, sondern für das Wohl einiger weniger 
 arbeitet – wer nicht zu den Nutzniessern 
 gehört, wird seinem Schicksal überlassen 
und zahlt die Rechnung. Aus diesem Grund 
habe ich es mir zur Aufgabe gemacht, her-
auszufinden, wie  sichergestellt werden kann, 
dass Geld, Finanzkraft und Kapital dahin 
fliessen, wo sie am meisten bewirken 
und am meisten  Menschen zugutekommen.  

Vancity
Tamara Vrooman, Präsidentin und CEO

Banco FIE
andrés urquidi, CEO 

www.vancity.com

kanada

Bolivien

Gründung 1946
Hauptsitz Vancouver, kanada
Schwerpunkte Kreditgenossenschaft; umfas­
sende Finanzdienstleistungen für Mitglieder; 
 Förderung der lokalen Wirtschaft; entwicklung 
von sozial, ökologisch und ökonomisch nach­
haltigen Gemeinschaften
Mitglieder 509 000
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 2600
Bilanzsumme USD 14,3 Mrd. 

http://www.vancity.com/
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1.
Der instabile Bergbausektor, der 
häufigen Preisschocks bei Roh-
stoffen ausgesetzt ist, die unbe-

ständige und marktverzerrende Politik der 
Behörden unserer noch äusserst jungen 
 Demokratie und die zunehmende Ausbrei-
tung der Wüste sind die bedeutendsten 
 Herausforderungen, die von äusseren Fakto-
ren ausgehen. Zwischen 2012 und 2016 ver-
langsamte sich das Wirtschaftswachstum 
aufgrund noch nie da gewesener Einbrüche 
von 12,3 Prozent auf 1,0 Prozent. Trotz 
des schwierigen Umfelds hat die Xac Bank 
ihre Bilanzsumme auf eine Milliarde 
US-Dollar erhöht, und die Eigenkapital-

rendite ist seit 2012 auf einem Niveau von 
durchschnittlich 16 Prozent stabil. 

Die grösste Herausforderung für die Xac 
Bank besteht folglich darin, ihren Markt-
anteil zu erhöhen, indem sie ihre Stärken 
nutzt: eine verantwortungsvolle Unterneh-
mensführung, Transparenz und Offenle-
gung, fortlaufend optimierte Strategien, ein 
starkes Risikomanagement, eine solide Ka-
pitalbasis, eine diversifizierte internationale 
Aktionärsstruktur, eine ausgezeichnete 
 Liquidität und eine hohe Glaubwürdigkeit. 

2.
In den letzten fünf Jahren zeichne-
te sich die Bank durch starke 
 Eigenkapital- und Liquiditätsposi-

tionen von durchschnittlich 18 Prozent 
 beziehungsweise 40 Prozent aus. Unsere 
 Risikoabdeckung lag während des zwei-
stelligen Wirtschaftswachstums in den Jah-
ren 2012 bis 2013 weit über hundert Pro-
zent. Als sich das Wachstum in den Jahren 
2014 bis 2016 von 7,9 auf 1,0 Prozent ab-
kühlte, betrug sie noch immer 92 Prozent. 
Um sich gegen unvorteilhafte gesellschaft-
liche und wirtschaftliche Bedingungen 
zu wappnen und neue Chancen zu ergreifen, 

fokussiert die Bank auf Investitionen 
in  Human Resources und Informations-
technologien. Diese sind das Rückgrat 
 unseres nachhaltigen Wachstums – gerade 
angesichts der Tatsache, dass die Wachs-
tumsprognose für die kommenden drei Jah-
re derzeit bei drei bis acht Prozent liegt. 

3.
Meine Motivation besteht darin, 
Einzelpersonen sowie Kleinst-
unternehmen und K MU bei der 

Abdeckung ihrer unterschiedlichen 
 fi nanziellen Bedürfnisse zu unterstützen. 
Finanzdienstleistung unter Berücksich-
tigung der gesellschaftlichen, ökologischen 
und wirtschaftlichen Auswirkungen anzu-
bieten, ist eine Herausforderung und bedarf 
ständiger Innovation und Kreativität. 

Gründung 2001
Hauptsitz ulaanbaatar, Mongolei
Schwerpunkte Mikrofinanzierungen; umfassen­
de Finanzdienstleistungen für Privatpersonen und 
unternehmen; grosses Filialnetz; organisation 
und Sponsoring von ökologischen, sozialen und 
kulturellen Projekten
Kundinnen und Kunden 500 000 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 1430
Bilanzsumme USD 975 Mio.

1.
Es wäre schwierig, über unsere 
wirtschaftlichen und gesellschaft-
lichen Rahmenbedingungen zu 

sprechen, ohne auf den bevorstehenden 
Austritt Grossbritanniens aus der Europäi-
schen Union einzugehen. Wir bleiben 
zwar ein wohlhabendes Land, doch der 
Brexit könnte unserer Wirtschaft grossen 

Schaden zu fügen – kurz- und mittelfristig 
aufgrund der Unsicherheit, langfristig 
 aufgrund des Wettbewerbsnachteils. Gesell-
schaftlich riskieren wir, eine feindliche 
Sicht auf die Welt einzunehmen, in der wir 
unser Ver sagen anderen zuschreiben, 
und gleichzeitig falsche Hoffnungen auf zu-
künftigen Wohlstand zu hegen. Dadurch 
verzögert sich die Aufhebung von makro-
ökonomischen Massnahmen, die zur Be-
kämpfung der  Finanzkrise getroffen wurden. 
Gleichzeitig  erleben wir eine wachsende 
 Ungleichheit – ein Teil unserer Bürgerinnen 

und Bürger ist auf Lebens mittelhilfen ange-
wiesen. Auf der politischen Ebene herr-
schen Unsicherheit und Uneinigkeit dar-
über, wie der weitere Weg aussehen soll, 
was sich in einer schwachen Regierung äus-
sert, die zunehmend unfähig ist, Lösungen 
vorzuschlagen und umzusetzen.

2.
Die tiefen Zinssätze bleiben eine 
Herausforderung. Doch indem 
wir auf Wertschöpfung für die Ge-

sellschaft fokussieren und Qualität vor 
Quantität stellen, sind wir trotz der andau-

Xac Bank
Bold magvan, CEO 

Ecology  
Building Society
Paul ellis, CEO

der bolivianischen Wirtschaft wird weiter-
hin ein im regionalen Vergleich über-
durchschnittlich starkes Wachstum pro-
gnostiziert.

3.
Ich arbeite seit 17 Jahren für die 
Banco FIE. In dieser Zeit hat 
es mich immer wieder begeistert, 

zu sehen, dass sich hinter den Zahlen 
 eine Wirkung verbirgt, dass sich die Finanz-
dienstleistungen, die wir erbringen, in 

Wachstum, Entwicklung und einer besseren 
Lebens qualität unserer Kundschaft nieder-
schlagen. Es ist eine sehr schöne Aufgabe, 
für eine Bank zu arbeiten, deren Geschäfts-
modell nicht nur auf wirtschaftlichem 
 Erfolg, sondern auch auf sozialen und öko-
logischen Aspekten beruht und die eine 
Wirkung auf die Realwirtschaft hat, indem 
sie Unternehmen verschiedener Grösse 
und aus unterschiedlichen Regionen und 
Sektoren unterstützt. www.bancofie.com.bo

www.xacbank.mn

mongolei

Grossbritannien

Gründung 1985 als Non-Profit-organisation; 
2010 Umwandlung zur Bank
Hauptsitz la Paz, bolivien
Schwerpunkte Mikrofinanzierungen vor allem 
im agrarsektor; finanzielle integration der 
 ländlichen Bevölkerung; umfassendes Filialnetz; 
Hypotheken; sparangebote
Kundinnen und Kunden über 1 Million 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 3550
Bilanzsumme USD 1,49 Mrd.

http://www.bancofie.com.bo/
http://www.xacbank.mn/
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1.
Aufgrund der politischen Lage 
durch den Konflikt mit Israel, die 
jeden Aspekt unseres Lebens 

 berührt, müssen wir hier in Palästina schon 
von jeher mit einem gewissen Mass an 
 Un sicherheit leben. Wir haben unsere Akti-
vitäten so angelegt, dass wir diese Un-
sicherheit überwinden können. Doch es 
gibt bestimmte Ereignisse und Zwänge, 
die uns menschlich und wirtschaftlich an 
die  Grenze bringen, sodass die Bank 
noch  innovativer und gemeinschaftsorien-
tierter werden muss. Diese Anpassungs-
fähigkeit erfordert Resilienz und grosse 
menschliche und materielle Ressourcen. 
Wir brauchen Mitarbeiterinnen und 
 Mitarbeiter mit hohen Werten und Techno-
logien mit hoher Konnektivität und Mo-
bilität, um unsere Kundinnen und Kunden 

 flexibel bedienen zu können und das sozio-
ökonomische Wachstum der Gemeinschaft 
zu unterstützen.

2.
Die Bank of Palestine hat die 
 Fähigkeit entwickelt, sich 
 anzu passen, um Herausforderun-

gen zu meistern, und dank Best Practices 
werte orientiert zu wachsen. 2016 stand im 
Zeichen der wertebasierten Modernisie-
rung der Bank. Der Meilenstein dieses Jah-
res war die Mitgliedschaft in der Global 
 Alliance for Banking on Values. Unsere Bank 
ist dank dem Ausbau ihrer Tätigkeiten 
und dank  einer diversifizierten Ertragsbasis 
durch Übernahmen und Fusionen orga-
nisch gewachsen. Als Bank, die sozialen Wer-
ten  verpflichtet ist, sind wir stolz darauf, 
dass wir den Frauenanteil an unserer Kund-
schaft erhöhen können und dank einem 
aus gebauten Filialnetz und Online-Banking 
immer mehr Kundinnen und Kunden 
 erreichen. Mit unseren Nachhaltigkeitspro-
grammen unterstützen wir zudem die 
 Entwicklung von lokalen Gemeinschaften. 
Trotz einiger Hürden bleibt die finan-
zielle und digitale Integration der Schlüssel 
zu unserem Wachstum. Zusammen mit 
der Gemeinschaft und den Regulierungs  be-
hörden möchten wir die Wirkung unse-
rer Programme zur finanziellen und digita-
len In tegration verfeinern.

 
3.

Was mich persönlich motiviert, 
ist meine Mission, eine Situa-
tion zu erreichen, in der die Bank 

das Leben vieler Menschen beeinflus-
sen kann, indem sie Zugang zu Finanzierung, 
Know-how, finanzieller Beratung und 
 Bildung schafft und damit auch zu wirt-
schaftlicher Entwicklung, Würde und 
 Hoffnung. Als Bank ist es unser Auftrag, vor-
sichtig zu sein und Risiken zu vermeiden – 
und die Risiken sinken, wenn wir das Leben 
der Menschen verändern können. Viele 
der Frauen, die an unseren Programmen zur 
finanziellen Integration teilnehmen, 
 hatten es bereits aufgegeben, sich am 
wirtschaft lichen Leben zu beteiligen, und 
waren zu  einem Leben in finanzieller 
 Abhängigkeit verurteilt. Nachdem sie die 
Bankbeziehung aufgenommen und 
das  erste Finanztraining bekommen hatten, 
nahm ihr Leben eine Wende in Rich-
tung Hoffnung und Teilhabe. Das ist es, 
was mich jeden Tag motiviert. 

ernden Finanzkrise weiter gewachsen und 
haben unsere Kapitalbasis erweitert. Unsere 
Kernthemen sind die Energieeffizienz, die 
Abkehr von fossilen Energieträgern und ein 
breiterer Zugang zu qualitativ hochwerti-
gem Wohnraum. Für die ersten beiden Ziele 
hat sich das politische Umfeld verschlech-
tert. Zudem bleibt der britische Wohnungs-
markt weiterhin dysfunktional und Wohn-
raum wenig erschwinglich. Doch die Rolle 
einer sozialen Bank ist unter diesen Um-
ständen glasklar: Finanzlösungen zu schaf-

fen, mit denen diese Ziele erreicht werden 
können, und dazu das private Kapital von 
langfristig denkenden Investoren zu mobili-
sieren. Das regulatorische Umfeld ist 
 eine Herausforderung, denn beim Versuch, 
eine Wiederholung der Gegebenheiten 
von 2007/08 zu verhindern, wird die So-
zialpolitik ausgeblendet. Wir hingegen blei-
ben fokussiert auf unsere Mission und 
 setzen uns umso mehr für die Anliegen ein, 
die uns wichtig sind. 

3.
Wäre ich nicht für ein werteorien-
tiertes Unternehmen tätig, das 
 soziale und ökologische Anliegen 

im Rahmen einer gemeinsamen Vision 
 aufgreift, könnte ich mir kaum vorstellen, 
im Finanzbereich zu arbeiten. «Ecology» 
macht den Unterschied, weil wir unseren 
Kundinnen, Kunden und Mitgliedern 
 ermöglichen, ihre Ziele zu erreichen und 
gleichzeitig an einer besseren Gesell-

schaft zu arbeiten. Persönlich habe ich 
es mit inspirierenden Menschen zu tun, die 
eine positive Vision für die Gesellschaft 
 haben und darauf hinarbeiten, dass alle pro-
fitieren statt ein paar wenige. Die pure 
 Vielfalt an Projekten und die damit verbun-
denen innovativen Ideen – den Wohnungs-
markt dauerhaft der Spekulation zu ent-
ziehen, die Schaffung von neuen emissions-
armen Bautechniken, Aufforstung für 
mehr Biodiversität, biologischer Anbau und 
vieles mehr – bieten mir jeden Tag die 
 Gelegenheit, Neues zu lernen.

Gründung 1981
Hauptsitz Silsden, Grossbritannien
Schwerpunkte Hypotheken; ökologisches 
 bauen; erschwinglicher Wohnraum; ethisches 
sparen; Partnerschaft zwischen sparenden 
und kreditnehmenden; bank gehört Mitgliedern
Mitglieder 10 000 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 25
Bilanzsumme USD 216 Mio. 

Gründung 1960
Hauptsitz ramallah, Westjordanland
Schwerpunkte Finanzierung von Kleinst­, 
 kleinen und mittleren Unternehmen; umfas­
sendes Filialnetz; bargeldloser Zahlungsverkehr; 
kreditkarten, online- und mobiles banking; 
diaspora-banking; Programm zur finanziellen 
 integration von Frauen
Kundinnen und Kunden 750 000
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 1500
Bilanzsumme USD 2,78 Mrd.

Bank of Palestine
Hashim Shawa, Präsident und CEO 

www.ecology.co.uk

www.bankofpalestine.com/en

Palästina

http://www.ecology.co.uk/
http://www.bankofpalestine.com/en
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1.

3.

Vielfältige 

Wirkung
Die Mitgliedsbanken der Global Alliance for Banking 

on Values erzielen mit ihrer Geschäftstätigkeit eine positive 
soziale und ökologische Wirkung. Zehn Kurzporträts von 

Menschen und Unternehmen aus allen Kontinenten zeigen, 
was dies konkret bedeutet.

Texte: katharina Wehrli 
fotos: zvg

1.

Bank Australia, 
 Australien
Women’s Property Initiatives (W PI) bietet 
Frauen und Kindern in schwierigen Lebens-
situationen Zugang zu sicherem und er-
schwinglichem Wohnraum. Die Organisa-
tion ist seit 1996 aktiv und besitzt heute 
83 Liegenschaften, in denen aktuell über 
200 Frauen und Kinder ein neues Zuhause 
gefunden haben – beispielsweise, weil 
sie vor häuslicher Gewalt fliehen mussten. 
Ohne die langjährige Zusammenarbeit 
mit Bank Australia wäre diese Entwicklung 
nicht möglich gewesen. 

Zahlreiche weitere Beispiele und ausführlichere 
­Informationen­zu­den­Projekten­finden­Sie­auf:  

www.gabv.org/the-impact

http://www.gabv.org/the-impact
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2.

4.

3.

Banco Solidario, 
Ecuador
Banco Solidario bietet Finanzdienstleis-
tungen und -beratung für Haushalte 
mit  tiefem Einkommen und Kleinstunter-
nehmen. Eine der über 300 000 Mikro-
kreditkundinnen und -kunden ist María 
Chicaiza (links im Bild, zusammen mit 
 ihrer Kreditberaterin). Sie verkauft Schuhe, 
die im Süden Ecuadors hergestellt werden, 
einer Region, die für ihr Kunsthandwerk be-
kannt ist. Begonnen hat María Chicaiza 
mit einem kleinen Schuhladen, heute führt 
sie vier Läden an einer beliebten Einkaufs-
strasse in Quito. 

4.

Centenary Bank, 
Uganda
Mpanga Growers Tea Factory Ltd. ist einer 
der grössten Tee-Produzenten Ugandas 
und vollständig im Besitz von Kleinbäuerin-
nen und Kleinbauern. Dank der Finanzie-
rung durch die Centenary Bank konnte das 
Unternehmen in den vergangenen Jahren 
die gesamte Produktionslinie erneuern und 
die Produktionskapazität verdoppeln. 
Der Ertrag der Teeplantagen sichert heute 
die Existenz von rund 800 Familien. 

2.

The First Micro­
finance Bank, 
 Tadschikistan
Jobirova Lola (rechts im Bild) führt in 
Duschanbe ein Unternehmen für kunstvoll 
gefertigte Matratzen, die sie zu Beginn 
selbst nähte und auf dem Markt verkaufte. 
Dank Krediten von The First Micro-
finance Bank konnte sie ihre Geschäfts-
tätigkeit sukzessive ausbauen, Nähmaschi-
nen kaufen und eine Produktionsstätte 
mieten. Heute produziert sie neben Matrat-
zen auch Vorhänge, führt ein Lebens-
mittelgeschäft und beschäftigt insgesamt 
52 Angestellte, vorwiegend Frauen. 
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7.

The First Micro­
finance Bank, 
 Afghanistan
Zahra lebt mit ihren fünf Kindern in einem 
Dorf in der afghanischen Provinz Balch. 
Sie stellt Plastikblumen, -girlanden 
und -bouquets her, die sie in der Provinz-
hauptstadt auf dem Markt verkauft. 
 Ermöglicht wird ihre selbstständige Tätig-
keit durch Mikrokredite von The First 
Micro finance Bank, die rund 2500 Kleinst-
unternehmerinnen und -unternehmer 
 finanziert; mehr als ein Drittel sind Frauen. 
Zahra kann mit ihrem Mikrounter-
nehmen nicht nur ihre Existenz sichern, 
sondern auch die Ausbildung ihrer 
 Kinder finanzieren. 

6.

First Green Bank,  
USA
Das «Green» im Namen der ökologischen 
Bank in Florida hat seit Kurzem eine 
neue, zusätzliche Bedeutung: Sie bietet 
 ihre Dienstleistungen Unternehmen 
an, die mit dem Anbau und Vertrieb von 
 Medizinalhanf zu tun haben. Zwar 
sind  diese Geschäfte im Staat Florida 
 legalisiert, da die Wirksamkeit von 
 Cannabis unter anderem in der Schmerz-
therapie gut nachgewiesen ist; 
 dennoch  haben viele Firmen grosse 
 Schwierigkeiten, eine Bank zu finden. 
Haupt problem ist, dass der Anbau 
und  Verkauf von Cannabis auf Bundes-
ebene verboten bleibt. 

6.

8. 9.

5.

5.

LAPO Microfinance 
Bank, Nigeria
Die L A PO Microfinance Bank hat in Part-
nerschaft mit der nigerianischen Regierung 
ein Ausbildungsprogramm entwickelt, 
das jungen Erwachsenen ein finanziell un-
abhängiges Leben ermöglichen will. Ver-
mittelt werden unternehmerische und fach-
liche Kompetenzen, beispielsweise in 
den Bereichen IT, Modedesign, Kosmetik, 
Gastronomie, Event-Management. Die 
 jungen Erwachsenen nehmen mindestens 
sechs Monate am Ausbildungsprogramm 
teil, anschliessend können sie für den Start 
in die Selbstständigkeit einen Antrag 
auf  einen Mikrokredit stellen. 
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10.

Triodos Bank,  
Niederlande
De Vegetarische Slager – Der Vegetarische 
Metzger – heisst die Firma von  Jaap Korteweg. 
Der ehemalige Bio-Landwirt ahmt mit 
 ve getarischen Produkten aus  Sojabohnen den 
Geschmack von Fleisch nach – mit Erfolg! 
Was vor sechs Jahren mit einem Laden in Den 
Haag begann, ist heute ein Unternehmen, 
das über 2600 Verkaufsstellen in 13 Län-
dern mit vegetarischen «Poulet»-Stücken 
und Hamburgern beliefert. Unterstützt 
wird er von der  Triodos Bank, die seit Jahr-
zehnten Pionierarbeit im alternativen 
Banking leistet und heute in den Nieder-
landen, Spanien, Grossbritannien, Belgien 
und Deutschland vertreten ist. 

9.

NMB Bank, Nepal
33 Prozent der nepalesischen Bevölkerung 
haben keinen Zugang zu Elektrizität. Be-
sonders betroffen ist die ländliche Bevölke-
rung: Viele abgelegene Dörfer sind 
nicht ans nationale Stromnetz angeschlos-
sen. Die NMB Bank wirkt dem entgegen 
und fokussiert auf die Finanzierung von So-
laranlagen. So hat ihr Kredit die Installa-
tion und den Betrieb von Mikrosolarpanels 
in mehreren Dörfern in den Distrikten 
 Okhaldhunga und Khotang ermöglicht. Die-
se versorgen jetzt 83 Haushalte mit ver-
lässlicher, kostengünstiger und sauberer 
Energie. 

8.

SAC Apoyo Integral, 
El Salvador
Das Mikrofinanzinstitut unterstützt 
 Kleinbäuerinnen und -bauern mit Krediten 
für landwirtschaftliche Produktion, Haus-
bau oder -renovation und mit kostenlosen 
Bildungsangeboten in den Bereichen 
 Umwelt und Finanzen. Dank der Partner-
schaft mit einem Versicherer kann das 
 Institut  seinen Kundinnen und Kunden seit 
2009 auch Mikrokrankenversicherungen 
 anbieten und ihnen damit Zugang zu medi-
zinischen Dienstleistungen sichern.

7.

10.
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Messbar

anders 
Mit der «Sustainable Banking Scorecard» 
 können alle Banken auf  ihre Nachhaltigkeit  
hin geprüft  werden. Die Unter suchungen 
der  letzten Jahre zeigen, dass sozial­ökologi­
sche Banken die real wirtschaft besser 
 unterstützen als die systemrelevanten Gross­
banken, und  stabile  Gewinne  erzielen.
Text: michael Staub

Wie in den meisten Wirtschaftszweigen sind in der Fi-
nanzbranche spezielle Nachhaltigkeitsberichte üblich. 
Jedoch kranken die gängigen Standards für solche Be-
richte an einem Mangel: Sie berücksichtigen nur, wie 
ein  Unternehmen arbeitet, und nicht, was sein Ziel ist. 
Zudem sind die Kriterien der Bewertung, also die In di-
katoren für die Nachhaltigkeit, nur bedingt durchschau-
bar.  Relevante und vergleichbare Indikatoren sind je-
doch zentral, denn die Geschäftsentscheidungen von 
Banken zeitigen eine grosse Wirkung. Die von ihnen 
 gesteuerten Geldflüsse entscheiden massgeblich darü-
ber, wie sich Umwelt, Gesellschaft und Wirtschaft ent-
wickeln. Ein Anlagefonds für Rüstungs- oder Nanotech-
firmen wird diese Entwicklung anders prägen als ein 
Fonds für Mikrokredite oder erneuerbare Energien.

Spezielles­Messinstrument
Damit Banken bezüglich Nachhaltigkeit vergleichbar 

sind, hat die GA BV vor einigen Jahren die Sustainable 
Banking Scorecard, entwickelt. Mit der Scorecard kann 
jede Bank selbst messen, wie nachhaltig ihre Geschäfts-
tätigkeit ist. Betrachtet wird das gesamte Bankgeschäft, 
neben dem Kredit- und Sparbereich also auch das An-
lagegeschäft. Drei zentrale Aspekte der Untersuchung 
sind:

 – Sozial-ökologische Wirkung. Jedes Bankgeschäft soll 
sich positiv auf Gesellschaft und Umwelt auswirken. 
Diese positive Auswirkung wird ausdrücklich ver-
langt, die reine Schadensminimierung reicht nicht.

 – Realwirtschaftlichkeit. Die Gelder sollen vor allem der 
Realwirtschaft zugutekommen, etwa in Form von 
Krediten. Weniger günstig werden reine Finanzwirt-
schaftsgeschäfte beurteilt. Darunter fallen zum 
Beispiel kurzfristige Spekulationsgeschäfte.

 – Widerstandskraft («resilience»). Auch bei Erschütte-
rungen oder Krisen im internationalen Finanz-
system soll die Bank widerstandsfähig sein. Wenn 
sie ihre Geschäfte und Kundenbeziehungen 
 auf  Gewinnsuffizienz anstatt Gewinnmaximierung 
ausgerichtet hat, sollte dies  gelingen.

Die Alternative Bank Schweiz hat die Scorecard erstmals 
im Geschäftsjahr 2016 angewendet. Mit 96 von 100 mög-
lichen Punkten erzielte sie ein sehr gutes Resultat, das 
von der GA BV als «vorbildlich» gewürdigt wurde. 

Klare Vorteile gegenüber Grossbanken
Die Scorecard ermöglicht den Vergleich von sozial- 

ökologischen Banken mit den weltweit systemrelevan-
ten Finanzinstituten (Global Systemically Important 
Finan cial Institutions), die auch unter dem Namen «too 
big to fail» bekannt sind. Eine Ausnahme ist die sozial- 
ökologische Wirkung: Sie wird wohl von GA BV-Mit-
gliedsbanken erhoben, nicht aber von Grossbanken. 
Die  Realwirtschaftlichkeit lässt sich jedoch sehr wohl 
 er heben. Bei den «too big to fail»-Banken betrug der 
 Anteil  von Krediten respektive Kundenguthaben an der 
 gesamten Bilanzsumme jeweils gut 40 Prozent. Die 
GA BV-Banken brachten es hingegen in beiden Punkten 
auf mehr als 70 Prozent. Sie sprachen also deutlich mehr 
Kredite für die Realwirtschaft und sicherten diese mit 
Kundenguthaben ab. Beides steht im Gegensatz zu den 
systemrelevanten Banken, die oft wegen ihrer restrikti-
ven Kreditvergabe und ihrer mangelnden Widerstands-
kraft in der Kritik stehen.

Der höhere Nutzen für die Realwirtschaft und die 
grössere Stabilität der GA BV-Banken führen zu soli-
den  Gewinnen. Während die systemrelevanten Banken 
eine durchschnittliche Rendite (Return on Equity) von 
10,8  Prozent erzielten, brachten es die GA BV-Banken 
auf  9,7  Prozent. Die oft unverhältnismässigen Risiken, 
die viele systemrelevante Banken eingingen, brachten 
also nur minimal höhere Gewinne. Als die GA BV den 
Vergleich 2014 wiederholte, hatten nachhaltig orientier-
te Banken sogar die Konkurrenz geschlagen: Sie erziel-
ten einen Gewinn von 8,6 Prozent, die systemrelevanten 
Banken erwirtschafteten dagegen 7,6 Prozent.

Nachhaltigkeit bewährt sich
Zehn Jahre nach dem Ausbruch der Finanzkrise sind 

Stabilität und Krisenfestigkeit vieler Bankinstitute im-
mer noch fraglich. Umso mehr fallen die soliden Rendi-
ten und die finanzielle Robustheit der nachhaltig orien-
tierten Banken auf. «Beeindruckend sind die Jahr für 
Jahr konsistenten Zahlen», schreibt die GA BV in ihrem 
jüngsten Bericht, «sie bestätigen das Geschäftsmodell 
nachhaltiger Banken mit ihren Investitionen in die Real-
wirtschaft.»

Der neuste Bericht der GA BV stammt von 2016. Wie 
er  zeigt, haben sich die Unterschiede nochmals akzen-
tuiert. Bei den nachhaltig orientierten Banken betrug 
der  Anteil der vergebenen Kredite inzwischen 76,8 Pro-
zent der Bilanzsumme, bei den systemrelevanten Banken 
waren es 41,6 Prozent. Die Kundenguthaben erreichten 
81,7  Prozent der Bilanzsumme (nachhaltige Banken) re-
spektive 52,2 Prozent (systemrelevante Banken).

Nachhaltigkeit und Rentabilität stehen also nicht im 
Widerspruch, sondern im Einklang. Ein Grund mehr, bei 
Bankgeschäften soziale und ökologische Kriterien stark 
zu gewichten.

Die detaillierten 
 Forschungsergebnisse 

finden­Sie­unter:   
www.gabv.org/the-im-

pact/research

michael Staub ist freier 
Journalist für verschie-

dene fachmedien. 
 Seine Schwerpunkte 

sind Infrastruktur, 
Technik und energie.

http://www.gabv.org/the-im-
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Geld braucht

Gemeinschaft
Der Politologe und Soziologe Roland Benedikter hat 2011 ein 
grundlegendes Buch über Social Banking geschrieben. 
Wer sind diese Banken, was leisten sie, und was verspricht 
sich Benedikter von ihnen für die Zukunft? 
Interview: Bärbel Bohr

moneta: Herr Benedikter, wie kam es dazu,  
dass Sie sich mit dem Thema Social Banking 
 beschäftigt haben? 
Roland Benedikter: Mein Interesse entstand nach der Fi-
nanzkrise, die zu einer globalen Wirtschaftskrise wurde. 
Ich begann, nach besseren ökonomischen Modellen zu 
suchen und nach einem alternativen Verständnis von 
Geld. So bin ich auf die beiden grossen Organisationen 
gestossen, die sich mit Social Banking beschäftigen: die 
INA ISE (International Association of Investors in the 
Social Economy) und die GA BV (Global Alliance for 
Banking on Values). Gemeinsam mit ihnen habe ich für 
das Buch recherchiert.

Gibt es einen gemeinsamen Nenner für das,  
was Social Banking ist? 
Schon was mit «social» gemeint ist, variiert oft von 
 Organisation zu Organisation. Eine allgemeinverbind-
liche Definition gibt es nicht. Dennoch gibt es einige 
charakteristische Gemeinsamkeiten: Dazu gehört die 
Verpflichtung auf die «triple bottom line», also die Be-
rücksichtigung umweltbezogener, sozialer und wirt-
schaftlicher Ziele. Zwei weitere typische Kennzeichen 
sind: Soziale Banken sind gegenüber der Kundschaft 
sehr transparent, und sie gewichten die Entwicklung 
von Gemeinschaften höher als den Profit. 

Gut sechs Jahre nach der Erstpublikation 
 Ihres  Buches sieht die Welt ziemlich anders aus. 
Wie schätzen Sie die derzeitige Situation ein?
Soziale Banken haben über die letzten Jahre einen enor-
men Zuwachs verzeichnet, auch wenn sie weiterhin nur 
einen kleinen Marktanteil haben. Es ist insgesamt etwas 
stiller um das Thema geworden. Das liegt daran, dass 
sich  der weltpolitische Kontext grundlegend geändert 
hat. Zum einen ist eine Rückkehr zum klassischen 
Spekula tionskapitalismus zu beobachten. Wurde vor der 
Finanzkrise mit Immobilien und derivativen Instru-
menten spekuliert, sind es heute eher Spekulationen 
im  Lebensmittel- und Verbrauchsgüterbereich sowie 
auf  die Schnittstellen neuer Technologien mit dem 
menschlichen Körper. Gleichzeitig können wir das Aus-
sterben der klassischen Bank verfolgen. Parallel dazu 
entstehen neue Finanztechnologien, beispielsweise digi-
tale Währungen. Zum anderen erleben wir gerade eine 
sehr intensive Phase der Renationalisierung, die von 
Trumps USA ausstrahlt. In vielen Bereichen des Handels 
geht es  derzeit wieder darum, für politische Zwecke zu 
vereinnahmen und zu instrumentalisieren – auch im 
 Finanzbereich, der wieder als geopolitischer Machtfak-
tor angesehen wird. 

Welche Rolle können werteorientierte Banken 
in  diesem Kontext spielen?
Zunächst sorgen sie für Stabilität. Sie sind unter den 
Banken diejenigen mit der höchsten Rückzahlungsqua-
lität. Die von diesen Banken finanzierten Firmen sind 
sehr verlässliche Kunden. Die Kundschaft ist sehr loyal. 
Ich sehe mehrere Einsatzfelder, um das Geschäft strate-
gisch weiterzuentwickeln. Erstens: Mikrokredite vor-
antreiben. Das ist auch bei uns ein Thema, beispiels-
weise für sozial Benachteiligte oder Migrantinnen und 
Migranten. Zweitens: Alles fördern, was die Umwelt 
schont. Das reicht für mich bis hin zum «space mining», 
also der Nutzung von Rohstoffen aus dem Weltraum. 
Drittens: Die Kundenbindung durch Applikationen und 
soziale Medien erhöhen, sodass die Kundschaft unmit-
telbar mit ihrer Bank kommunizieren kann und bewuss-
te Entscheidungen darüber trifft, was mit dem eigenen 
Geld gemacht wird. Viertens: Soziale Banken können 
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 einen Beitrag dazu leisten, das Wissen über Geld und 
die damit verbundenen Werte zu erhöhen. Um die Funk-
tion des Geldes als soziale Bindung und das damit ver-
bundene Vertrauen steht es nämlich nicht gut. Das hat 
einerseits mit der Entbindung der Geldschöpfung von 
Sachwerten zu tun, mit der Automatisierung des Bank-
bereichs ohne menschliche Begegnung am Schalter und 
dem «Verschwinden» des Geldes zugunsten elektroni-
scher Zahlungsformen, und anderseits mit den vielen 
Skandalen im Bank- und Wirtschaftsbereich. Gerade 
im  Umfeld einer sozialen Bank kann jedoch dieses Ver-
ständnis transparent gemacht werden. Denn «soziale 
Bank» bedeutet, dass man etwas mehr über den Sinn 
und die gewünschte Existenzweise des Geldes nach-
denkt als üblich.

Geld als soziale Bindung: Wie soll das aussehen? 
Das ist eine der grossen Fragen an die Zukunft und die 
Zukunft des Geldes. Ich sehe hier vor allem drei Punkte. 
Erstens geht es darum, wie das Geldwesen demokratisch 
neu definiert werden kann. Diese Frage muss nicht un-
mittelbar beantwortet, sondern vor allem immer weiter 
diskutiert werden. Es geht darum, sie nach und nach 
«reif zu sprechen». Ich verspreche mir von werteorien-
tierten Finanzinstitutionen, dass sie hier unaufhörlich 
und gezielt Impulse geben. Sie sind auch deshalb beson-
ders gut dafür geeignet, weil sie sich von jeher zwischen 
Tradition und Experiment bewegen. Zweitens: Zwar bin 
ich gegenüber den neuen Kunstwährungen eher skep-
tisch, da es sich um komplizierte, demokratisch nicht 
 legitimierte Konstrukte handelt. Auch als Folge der der-
zeitigen politischen Renationalisierungstrends räume 
ich ihnen nur geringe Verbreiterungschancen ein. Den-
noch finde ich es wichtig, wenn sich die sozialen Fi-
nanzinstitute in die Diskussion von unten um neue, 
komplementäre Währungen einbringen. Denn dahinter 
steckt immer die Frage: Wie können Geld und die Teil-
habe an Geld näher an das Leben herangeführt werden? 
Zu den  posi tiven Erneuerungen, die ich mir vom Social 
Banking der  Zukunft erhoffe, gehört schliesslich die 
 Frage nach der Zukunft des menschlichen Körpers im 
Zeitalter «eindringender» Technisierung und «Verbes-
serung des Menschen» («human enhancement»). Das 
Geschäft mit  direkten Gehirn-Maschine- und Gehirn- 
Computer-Schnittstellen sowie Chipimplantaten ver-
spricht, der grösste Wachstumsmarkt zu werden. Die 
Auswirkungen auf das Menschsein werden aber noch 
zu  wenig diskutiert. Das Geld spielt eine wesentliche 
Rolle. Nicht zufällig fand Anfang Oktober 2016 die erste 
Cy borg-Olympiade nicht in Silicon Valley, sondern im 
schweizerischen Kloten statt – also im sprichwörtlichen 
Land der Banken. Da heute viele Milliarden in diesen 
 Zukunftsbereich hineinfliessen, ist die Frage, was und 
wie Geld in den kommenden Jahren dazu beiträgt, den 
menschlichen Körper umzugestalten – und damit den 
Menschen und sein Wesen selbst. Das ist vielleicht die 
grösste Frage, die wir jetzt an das Geld stellen müssen.

Lernen,
was Social Banking 
ausmacht

66 teilnehmerinnen und teilnehmer aus  
16 Ländern nahmen Ende Juni an der 10. Inter­
national Summer School teil. Im  kleinen 
 Fischerdörfchen Kinsale in  Irland wurde eine 
Woche  diskutiert und  gelernt, was es be­
deutet, Social  Bankerin oder Social Banker zu 
sein.  Ein  Erfahrungsbericht von Sarah Eggo,  
moneta­ Redaktorin und ABS­Mitarbeiterin.
Text: Sarah eggo 
fotos: John allen

Die diesjährige Summer School des Institute for Social 
Banking richtete sich in erster Linie an neue Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter von sozial-ökologischen 
Banken und interessierte Studentinnen und Studenten. 
Eine grosse Spannbreite an Themen und ein abwechs-
lungsreiches Programm garantierten, dass alle Teilneh-
menden einen Anknüpfungspunkt zu ihrer Arbeit oder 
ihrem Studium fanden. Nach einer allgemeinen Einfüh-
rung in die Thematik Social Banking konnten die Teil-
nehmenden ihr Wissen in spezifischen Bereichen vertie-
fen, beispielsweise in einem Workshop zur Frage, wie 
Negativzinsen die Arbeit der Bank beeinflussen. Andere 
Workshops behandelten die Besonderheiten bei der Per-
sonalführung in Social Banks oder das sogenannte «gift 
money»: Hier erlebte man, wie es sich anfühlt, Geld zu 
schenken. In Vorträgen wurden weitere Themen wie Di-
gitalisierung und Innovation vertieft. Dort stellten die 
Referentinnen und Referenten beispielsweise die Vor- 

66 Teilnehmerinnen und Teilnehmer besuchten  
die 10. summer school in kinsale, irland.

fortsetzung auf Seite 21
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und Nachteile vom Datenaustausch zwischen Banken 
und anderen Unternehmen dar. Die rege Diskussion 
zeigte, wie aktuell das Thema für Social Banks ist. 

Anders als andere
Vieles ist anders, wenn Social Bankerinnen und 

Banker sich zu einer Weiterbildung treffen; denn Social 
Banking ist nicht nur ein theoretisches Konstrukt, son-
dern eine Kultur, die man verinnerlicht. So wurde an der 
Summer School nicht nur fachlich-theoretisches Wissen 
vermittelt, sondern es gab einiges mit Hand und Herz zu 
erfahren. Jeder Tag begann mit einem besonderen Ein-
stieg: Einmal konnten die Teilnehmenden modellieren 
und aktuelle Herausforderungen des Social Banking mit 
Ton darstellen. An einem anderen Morgen wurden alle 
mit einem autogenen Training auf den Tag eingestimmt. 
Um vorgefasste Meinungen überdenken zu können, hat-
ten alle Teilnehmenden am Morgen und am Abend 
Zeit,  ein Tagebuch zu führen. Man erhielt am Morgen 
 einige Fragen, die man schriftlich beantwortete. Am 
Abend wandte  man sich denselben Fragen nochmals 

Das ISB ist die einzige Institution im  europäischen Raum, die auf Aus- 
und Weiterbildungen im Bereich Social Banking und Social Finance 
 spezialisiert ist. Es wurde 2006 von zwölf ethisch orientierten Banken und 
Finanzdienstleistern gegründet, unter ihnen die A BS, die auch im Vor-
stand des ISB vertreten ist.  Heute zählt das Institut fünfzehn Mitglieder aus 
zwölf verschiedenen europäischen Ländern. Die Angebote reichen von 
der jährlich statt findenden Summer School über Expert Labs bis hin zu der 
Entwicklung von Ausbildungsmodellen für Social Banking. Die Global 
 Alliance for Banking on Values ist ein wichtiger Partner des ISB.

Das Institute  
for Social Banking (ISB)

Bei der Schluss­
präsentation wurde 
unter anderem mit 

einem Theater darge­
stellt, was Schenk­

geld bewirken kann.

zu  und prüfte, wie das neue Wissen die Sicht auf die 
 gestellten Fragen verändert hatte. So wurde zum Bei-
spiel  nach einer De finition von Social Banking gefragt, 
die durch das neu  Erlernte bei einigen Teilnehmenden 
erweitert wurde: In Ländern wie der Schweiz steht bei-
spielsweise das Thema des Zugangs zu Finanzdienst-
leistungen für alle nicht im Zentrum der Tätigkeit, in 
 anderen Ländern wiederum gehört es zum Kerngeschäft 
des So cial Banking. 

Vernetzung und Motivation
Genauso wichtig wie die Weiterbildung waren die 

 Be gegnungen mit anderen Social Bankerinnen und Ban-
kern. In verschiedenen Gruppen tauschte man sich re-
gelmässig aus, beispielsweise in den sogenannten Home-
groups. Etwa sieben Personen aus verschiedenen Banken 
trafen sich mit ihrem Leiter und tauschten ihre Erfah-
rungen aus den Workshops aus. Hier zeigte sich deut-
lich,  wie unterschiedlich die Herangehensweise an Her-
ausforderungen ist – je nach Bank und Kultur, in der 
man sich befindet. Oft sprach man über die Gründe, 
 wieso man sich für eine Arbeit bei einer Social Bank 
 entschieden hat. Manche sind eher zufällig zu Social 
Bankerinnen oder Bankern geworden, andere aus Über-
zeugung. Wieder andere hatten genug vom konventio-
nellen Banking und suchten nach Alternativen. Was alle 
einte, war ihre Begeisterung für das Social Banking 
und  die Möglichkeit, sich für ein nachhaltigeres Bank-
system und eine nachhaltigere Wirtschaft und Gesell-
schaft einzusetzen. 

An der Summer School waren so viele motivierte 
Menschen an einem Ort, dass man den «spirit» des So-
cial Banking spüren konnte, was im hektischen Alltags-
geschäft nicht immer möglich ist. Diese Erfahrung ist 
 etwas vom Wertvollsten, das die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer mit nach Hause nehmen konnten – denn an 
der Summer School wurde eines deutlich: Social Banking 
ist mehr als ein Job, es ist eine Einstellung. 

fortsetzung von Seite 19



moneta 3—201722

 Die seiten Der abs
anlagen in Die 
 nachhaltige lanDwirt-
schaft im trenD 
abs-Kundinnen und -Kunden können sich über ein Vermögens-
verwaltungsmandat an nachhaltigen investitionsfonds wie 
dem Impact Finance Fonds beteiligen. Dieser finanziert ausge-
wählte Unternehmen entlang der landwirtschaftlichen wert-
schöpfungskette in Entwicklungs- und Schwellenländern. Solche 
Fonds waren in den letzten Jahren sehr erfolgreich. Das 
 stellte die Fonds vor neue Herausforderungen.
Text: Karla Jahncke, Mitarbeiterin Asset Management

Die industrielle Landwirtschaft ist in den letzten Jahren zunehmend in die Kritik 
ge raten. Sie setzt auf den Einsatz von Stickstoffdünger, um die Produktion zu 
 steigern, Urwaldrodungen für Acker- und Weideland, die Zerstörung von Böden 
und die intensive Tierhaltung. Die ABS steht dieser Art von Landwirtschaft 
sehr kritisch gegenüber und schliesst sie sowohl bei der Vergabe von Krediten 
als auch bei der Wahl von Anlagemöglichkeiten aus. Stattdessen fördert sie 
 eine nachhaltige Landwirtschaft. Diese stellt Verfahren in den Mittelpunkt, welche 
die Produktivität der Böden verbessern, eine tiergerechte Haltung sichern und 
gleichzeitig die schädlichen Auswirkungen auf Mensch und Umwelt minimieren.

Beliebte Investitionsfonds
Während die ABS mit dem Kreditgeschäft die nachhaltige Landwirtschaft in 
der Schweiz begünstigt, erreicht sie mit dem Anlagegeschäft auch jene im 
 Ausland. So haben die Kundinnen und Kunden der ABS über ein Vermögens­
verwaltungsmandat die Möglichkeit, sich an Investitionsfonds wie dem Im-
pact  Finance Fonds zu beteiligen. Dieser investiert in ausgewählte Unternehmen 
entlang der landwirtschaftlichen Wertschöpfungskette in Entwicklungs­ und 
Schwellenländern – beispielsweise in das Kosmetikunternehmen Kahai, das 
mit dem Anbau von Cacay­Bäumen zur Restauration des Ökosystems beiträgt, 
oder in den Getränkeproduzenten Runa, welcher der ecuadorianischen Urbe­
völkerung eine Alternative zum Coca­Anbau bietet (siehe Kasten). In den letzten 
Jahren gewannen solche Investitionsfonds bei Anlegerinnen und Anlegern 
stark an Beliebtheit. Sie versprachen nicht nur eine hohe positive Wirkung, son-
dern auch attraktive Renditen. Deshalb sind sie in kurzer Zeit stark gewach-
sen – einige davon um rund 30 Prozent innerhalb eines Jahres.

Erfolg als Herausforderung
Der Erfolg stellte viele dieser Fonds vor eine neue Herausforderung: Sie konn-
ten nicht mehr die ganze Geldmenge, die ihnen anvertraut wurde, in den an­
gestammten Investitionsfeldern anlegen. Die positive Folge war, dass sie deshalb 
diversifizieren mussten, also in neue Bereiche investierten. Sie legten das Geld 
ihrer Kundinnen und Kunden zum Beispiel in die Herstellung landwirtschaftlicher 
Produkte an, die weniger bekannt waren als die Klassiker Kakao und Kaffee 
und bisher weniger berücksichtigt worden waren. Was die positive Wirkung an-
belangt, konnten die Fonds ihr Versprechen also halten. Sie war sehr hoch, 
 zudem weiteten die Fonds ihren Wirkungskreis aus. Die Renditen hingegen blie-
ben hinter den Erwartungen zurück. Denn um den Einstieg in die neuen 
 Be reiche zu meistern, fehlte bei manchen die zusätzlich notwendige Expertise. 

Kahai ist ein Kosmetikunternehmen, 
das 2009 in der Region Llanos im 
kolumbianischen Regenwald gegründet 
wurde. Es stellt Kosmetika aus nach-
haltig produzierten Cacay­Nüssen her 
und beschäftigt 35 Mitarbeitende. 
Der Impact Finance Fonds arbeitet seit 
2015 mit Kahai und hat seitdem dem 
Unternehmen einen Kredit in Höhe von 
zwei Millionen US­Dollar zur Ver­
fügung gestellt. Das Darlehen hat dem 
Unternehmen ermöglicht, 480 Hektar 
Land zu kaufen, um 120 000 Cacay­Bäu-
me zu pflanzen. Cacay­Bäume kön-
nen eine hohe Konzentration von CO2 
aufnehmen, die Bodenqualität erheb-
lich verbessern und zur Restauration des 
Ökosystems beitragen. Zudem ver-
kauft Kahai Cacay­Saatgut an die örtli-
chen Landwirtinnen und Landwirte 
und ermöglicht ihnen dadurch den Aus-
stieg aus der Coca­Produktion.

Das Unternehmen Runa wurde 2009 in 
New York gegründet und verkauft Eis-
tee, Energy­Drinks und Tees, die aus der 
Pflanze Guayusa hergestellt werden. 
Der Runa­Energy­Drink war der erste na-
türliche, biologische und fair produ­
zierte Energy­Drink auf dem US-Markt. 
Durch die Zusammenarbeit mit 
 ecuadorianischen Bäuerinnen und Bau-
ern  fördert das Unternehmen den 
 Erhalt des Regenwaldes und ermöglicht 
der  einheimischen Bevölkerung, von 
der Coca­Produktion auf die Guayusa­ 
Produktion umzusteigen.

in welche 
 Unternehmen 
 inVestiert  
Der impact 
 finance fonDs?
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Zeichnungsangebote für Beteiligungen oder 
Obligationen in dieser Zeitung sind von 
der ABS nicht geprüft. Sie stellen deshalb 
keine Kaufempfehlung der ABS dar.

wichtiger hinweis 
zU Den inseraten UnD 
 beilagen in Der moneta

sozial, nachhaltig, 
zUKUnftsweisenD …
… sind die Projekte und Unternehmen, 
 welche die ABS mit dem Geld ihrer Kundin-
nen und Kunden finanziert. An den Geld­
gesprächen 2017/18 geben Kreditnehmen-
de der Bank und Kundinnen und Kunden 
des Vereins Innovationsfonds Einblick in ihre 
Visionen und Tätigkeiten. Jede Veran­
staltung steht im Zeichen eines ABS­Förder-
bereichs.

Weitere Informationen und das Anmelde­
formular finden Sie hier:  
www.abs.ch/geldgespraeche

Die ABS veröffentlicht seit 2015 einmal pro 
Jahr einen Nachhaltigkeitsbericht. Darin 
legt sie nach den Richtlinien der Sustainable 
Banking Scorecard die Zahlen zur Nach­
haltigkeit  offen. Neu wird der Bericht Mitte 
Jahr publiziert.

Jetzt lesen:  
www.abs.ch/berichte

nachhaltigKeits-
bericht  
JEtzt onlInE

Nach einer Verlangsamung im vergangenen Jahr 
 haben die Kundengelder im ersten Halbjahr 
2017 mit einem Plus von 1,6 Prozent wieder rascher 
zugenommen. Der ABS flossen Kundengelder in 
der Höhe von rund 24 Millionen Franken zu. Die Kun-
denzahl entwickelte sich mit einer Zunahme von 
401 auf 31 952 Kundinnen und Kunden erfreulich. 

In der Vermögensverwaltung nahm die Anzahl 
Mandate von 417 auf 484 zu, und das Volumen 
stieg um 14,3 auf 143,2 Millionen Franken. Die Kun-
denausleihungen wuchsen in den ersten sechs 
 Monaten um 5,5 Prozent auf 1,269 Milliarden Franken. 
Per Mitte Jahr wies die ABS eine Bilanzsumme 
von 1,696 Milliarden Franken aus, den Erwartungen 
entsprechend, ist dies ein Plus von 2,5 Prozent. 

Die Bank wird heute von 6345 Personen und Insti-
tutionen mitgetragen. Per 30. Juni 2017 wurden be-
reits wieder zusätzliche ABS-Aktien im Wert von mehr 
als 6,4 Millionen Franken gezeichnet. Mit einer aktu­
ellen, risikogewichteten Eigenkapitalquote von 
18,82 Prozent übertrifft die ABS die regulatorischen 
Vorgaben deutlich. 

Der Nettoerfolg aus dem Zinsengeschäft betrug 
per Mitte Jahr 10,8 Millionen Franken, der Erfolg 
aus dem Kommissions­ und Dienstleistungsgeschäft 
1,9 Millionen Franken. Der Geschäftsaufwand 
stieg gegenüber der Vorjahresperiode um 9,9 Pro-
zent an und belief sich per Mitte Jahr auf rund 
9  Millionen Franken. Grund dafür ist der Stellenaus-
bau: Ende 2016 wurden zahlreiche neue Mitar­
beitende eingestellt, was erst jetzt in den Aufwand-
zahlen sichtbar wird. Unter dem Strich resultierte 
ein Halbjahresgewinn von rund 3 Millionen Franken. 
Die ABS erwartet, ihre finanziellen Ziele bis Ende 
Jahr zu er reichen.

abs in zahlen
Anzahl  

Kundinnen und Kunden 
31 952

Anzahl Kreditnehmerinnen 
und Kreditnehmer 

1033

Durchschnittliche  
Kreditsumme  

chf 1 200 000

Anzahl ABS-Aktionärinnen 
und Aktionäre 

6345

Anzahl Mitarbeiterinnen 
und  Mitarbeiter 

103

Vollzeitstellen 
83,8

Bilanzsumme 
chf 1 695 900 000

Eigene Mittel 
chf 157 600 000

Risikogewichtete 
 Eigenkapitalquote 

18,82 Prozent

Halbjahresgewinn 
chf 3 000 000

Der geschäftsverlauf 
der Alternativen 

Bank Schweiz im ersten 
halben Jahr 2017 ist 

 angesichts eines heraus-
fordernden markt-
umfelds erfreulich. 

 Zudem mussten die kleinen Fonds, die vorher ihr Risikomanagement durch die 
Investmentmanager selber abdecken konnten, neue Abteilungen zur Risiko­
einschätzung schaffen. All diese Schritte wirkten sich negativ auf die Renditen 
aus.

Keine hundertprozentige Sicherheit 
Der Grossteil der Fonds hat mittlerweile die nötigen personellen Ressourcen 
 aufgebaut und neue Investitionsmöglichkeiten gefunden. Diejenigen Anbieter, 
die keine entsprechenden Schritte unternommen haben, werden von der 
ABS  für die Vermögensverwaltungsmandate nicht mehr berücksichtigt. Die Asset 
Manager der ABS erwarten, dass sich die Renditen langfristig erholen. Der 
Fall zeigt aber: Eine hundertprozentige Erfolgsgarantie gibt es im Anlagege-
schäft nicht. Gerade Investitionen in die nachhaltige Landwirtschaft sind immer 
auch spezifischen Risiken wie wetterbedingten Ereignissen, Seuchen oder 
Schwankungen der Rohstoffpreise ausgesetzt. Um Risiken für die Vermögensver-
waltungsmandate zu antizipieren, steht die ABS in ständigem Kontakt mit den 
Fondsanbietern. Kurzfristig ist trotzdem gelegentlich mit Abschlägen zu rechnen. 
Daher eignen sich diese Anlagen eher für Kundinnen und Kunden, die lang-
fristig investieren möchten. Langfristige Anlagen entsprechen auch der Strategie 
der ABS, weil sie die grössere positive Wirkung auf Gesellschaft und Umwelt 
 versprechen.

Die abs  
ist aUf KUrs

ABS-Aktien 
 ermöglichen 
eine nachhaltige 
Landwirtschaft.

http://www.abs.ch/geldgespraeche
http://www.abs.ch/berichte


moneta 3—2017

die Seiten der abS

24

gesellschaftlicher  
UnD  öKologischer mehrwert 
DUrch abs-KreDite
Die Alternative Bank Schweiz finanziert über tausend sinnvolle Projekte 
und Unternehmen. Das Volumen der benutzbaren Kredite beträgt aktuell 
1,472 Milliarden Franken.

Alle Projekte und Unternehmen, welche die ABS finanziert, erfüllen die Mindest­
anforderungen der Bank: Sie haben beispielsweise nichts mit Rüstungs­
industrie zu tun, verletzen keine Menschenrechte und tragen nicht zur Zersie­
delung bei. Rund 83 Prozent der Kredite hat die ABS an Projekte und 
Unternehmen vergeben, die zusätzlich einen spezifischen gesellschaftlichen 
oder ökologischen Mehrwert ausweisen – sei es ökologischer oder er­
schwinglicher Wohnraum, biologische Landwirtschaft oder erneuerbare Ener-
gie. Damit hat die ABS ihr Ziel von mindestens 80 Prozent erreicht. Den 
 Mehrwert, den ihre Finanzierungen für die Umwelt und die Gesellschaft ge­
nerieren, weist die Bank seit 2014 aus. Damit zeigt sie auf, welchen Beitrag 
sie mit ihrem Kreditgeschäft an das Gemeinwohl leistet.

Am 1. September gab es an der Spitze der ABS-Anlageberatung 
einen Wechsel: Walter Nägeli übergab die Leitung an Reto 
 Gerber, der seit 2015 bei der ABS arbeitet und bisher Leiter der 
Anlageberatung Deutschschweiz war. Er bringt über zwanzig 
 Jahre Erfahrung im Privat­ und Firmenkundengeschäft mit und ist 
unter anderem eidgenössischer Finanzplaner. Wir wünschen 
ihm viel Erfolg bei seiner neuen Aufgabe.

Walter Nägeli ist seit über elf Jahren bei der ABS und half 
massgeblich mit, die Anlageberatung aufzubauen und zu dem zu 
entwickeln, was sie heute ist. Wir danken ihm herzlich für sein 
grosses Engagement und freuen uns, dass er bei der ABS weiter-
hin als Anlageberater tätig bleibt und die Leitung verschiede-
ner Projekte übernimmt. 

Zwanzig Jahre Erfahrung in verschiedenen 
ope rativen und strategischen Positio-
nen im Personalmanagement haben Tobias 
Schnell  geprägt: «So schnell haut mich 
nichts mehr vom Hocker», meint er schmun-
zelnd. Unter anderem war er bei der 
 Swisscom AG und bei T­Systems Schweiz AG 
 tätig, und zuletzt arbeitete er beim 
Swiss  Tropical and Public Health Institute. 
Seit Ende Juni 2017 ist er neuer Leiter 
der Fachstelle Personal bei der ABS. 

Tobias Schnell studierte an der Univer-
sität in Basel Betriebswirtschaftslehre, 
 Geschichte und Russisch. Letzteres bewog 
ihn dazu, ein Austauschjahr in Russland 
zu absolvieren, und zwar 1991, dem Jahr, in 
dem die Sowjetunion aufhörte zu exis­
tieren. «Nach Leningrad bin ich eingereist, 
aus St. Petersburg abgereist», fasst er 
die Umbrüche in dieser Zeit zusammen.

Neben der Arbeit bei der ABS ist er in 
Zürich am Schweizerischen Institut für 
 Betriebsökonomie/SIB tätig, und zwar als 
Dozent im Rahmen des Diplomlehr-
gangs für HR-Leiterinnen und -Leiter. Diese 
Aufgabe ermöglicht ihm, in stetigem Aus-
tausch mit Personalfachfrauen und -männern 
aus anderen Branchen zu stehen und 
sein theoretisches Wissen immer auf dem 
neusten Stand zu halten.

Wir heissen Tobias Schnell bei der ABS 
herzlich willkommen!

nEUEr  lEItEr FAcH-
stelle  personal

mehrwert Des KreDitgeschäftes

nEUEr lEItEr DEr  AnlAgEBErAtUng

Von total 1,472 Milliarden Franken benutzbaren Krediten weisen Ende Juni 2017 
83 Prozent einen Mehrwert aus.

Reto  Gerber

Tobias Schnell

Walter Nägeli

14 % Ökologisch bzw. energetisch 
sinnvolle Bauweise

3 % Anderer gesell-
schaftlicher Nutzen von 

Immobilien

21 % Erschwinglicher 
Wohnraum

19 % Kombination von öko-
logischer Bauweise und 

erschwinglichem Wohnraum

Nachhaltige 
Landwirtschaft 3 %

Erneuerbare 
Energie 11 % 

Soziale oder kulturelle 
Dienstleistungen 9 %

Ohne beurteilbaren 
Mehrwert 17 %

Nachhaltiges 
Wirtschaften 3 %



moneta 3—2017 25

KreDitporträt

Seit zehn Jahren führt Yvonne Flückiger das Demenzhaus oberi Bäch in Huttwil be. 
 zusammen mit ihren angestellten will die bernerin den 19 bewohnerinnen und 
 bewohnern nicht nur ein gefühl der normalität vermitteln, sondern sich auch möglichst 
viel zeit für sie nehmen.  
Text: Michael Gasser, Fotos: zvg

Das herz  
schlägt für Die heim-
bewohner

22 Jahre lang führte Yvonne Flückiger zusammen mit 
 ihrem Mann Jörg ein Dekorationsgeschäft mitten 
in  Huttwil. Bis es sie wieder zielstrebig zum Pflegeberuf 
zurückzog. Flückiger ist diplomierte Pflegefachfrau, 
 Homöopathin und unterdessen auch ausgebildete 
Heimleiterin. Die Neuorientierung kam ins Rollen, als sie 
2003 am Rand der Berner Gemeinde ein Emmentaler 
Bauernhaus entdeckte, das zum Verkauf stand. «Das war 
Liebe auf den ersten Blick», erinnert sich Flückiger.

Damals besassen sie und ihr Mann ein «hübsches 
Haus im Städtli», doch der Hof Oberi Bäch und dessen 
Potenzial wollten ihr nicht mehr aus dem Kopf. «Also 
kauften wir ihn», sagt sie. Ein Entscheid nicht ohne  Risiko. 
Zwar war Flückiger entschlossen, auf der ehe maligen 
und unbebauten Hofstatt ein Haus für Demenzkranke 
entstehen zu lassen, doch: Wo sollte das dafür not­
wendige Geld herkommen? Obschon sich  Familie und 
Freunde bereit zeigten, ihr mit Darlehen  unter die 
 Arme zu greifen, war klar: Die Finanzierung des Projek-
tes war alles andere als gesichert. «Also setzte ich 
ein  Inserat auf und suchte damit nach Investoren», so 
Flückiger. Mit ernüchterndem Rücklauf. Selbst ihre 
 damalige Hausbank war nicht gewillt, das Vorhaben zu 
unterstützen. Deshalb klapperte sie weitere Institute 
ab, bis sie von einem Bekannten den Tipp erhielt, es bei 
der Alternativen Bank Schweiz zu versuchen. 

Rasch aus den roten Zahlen
«Schon bei den ersten Gesprächen mit der ABS hatte 
ich ein sehr gutes Gefühl. Auch, weil meine An­
sprechpartner von Beginn weg offen kommunizierten», 
erklärt Flückiger. Und betont, wie sehr sie die transpa-
rente Lohnpolitik der ABS und deren Einstehen für nach-
haltige Projekte schätzt. «Beides finde ich super», sagt 
die 57­Jährige mit Nachdruck. Mit dem gewährten Kredit 
in der Höhe von rund 2,5 Millionen Franken war es 
ihr möglich, das Haus ganz nach ihren Vorstellungen zu 
bauen. «Um die Kosten tief zu halten, haben mein 
Mann, der gelernter Bodenleger ist, und ich einiges an 
Eigenleistungen erbracht», erzählt sie. Insbesondere 
das über die Jahre erworbene Wissen aus dem Dekora­
tionsgeschäft sei beim Vorhaben hilfreich gewesen, 
 etwa beim Farbkonzept. 2007 war es dann so weit: Das 
Demenzhaus Oberi Bäch öffnete seine Tore. «Und 
 obschon unser Businessplan davon ausging, dass wir 
während fünf Jahren rote Zahlen schreiben, waren 
wir bereits 2009 im Plus.» 

Doch warum gerade ein Haus für Demenzkranke? 
«Das war eine Art Eingebung. Allerdings hatte mich 
das Thema schon länger fasziniert», führt die Bernerin 
aus. Im Vorfeld hatte sie denn auch etliche Demenz­
stationen besucht – und war danach von ihrem Vorhaben 
 überzeugter denn je. Obwohl Flückiger im Haus Oberi 

Äusseres und Inneres 
des dreistöckigen 
Hauses sind mit viel 
Umsicht gestaltet.
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Bäch zugleich für die Heimleitung und den Pflege-
dienst verantwortlich ist, macht sie keinen Hehl daraus, 
dass sie sich vor allem in der Pflege zu Hause fühlt. 
«Das Ad ministrative gehört zu meinen Aufgaben, doch 
ich  sitze alles andere als gern im Büro.» In den ersten 
Jahren nahm das Haus vorwiegend ausserkantonale Be-
wohnerinnen und Bewohner auf. «Weil wir ein privates 
Unternehmen sind, hatten viele wohl das Gefühl, wir sei-
en teurer als staatliche Demenzhäuser. Dem war aber 
nicht so, im Gegenteil.» Seit das Gesetz zur Pflegefinan-
zierung 2010 geändert wurde, kosten alle Einrichtun-
gen gleich viel. Ob Zufall oder nicht: Mittlerweile stam-
men die meisten der Bewohnerinnen und Bewohner 
im Haus Oberi Bäch aus der Region.

Gefragt sind Empathie, Geduld und Flexibilität
Aktuell leben 19 Demenzkranke im Haus, womit dieses 
voll belegt ist. Dazu gesellen sich noch zwei Tagesgäste. 
Betreut werden die zwischen 61 und 95 Jahre alten 
 Bewohnerinnen und Bewohner von insgesamt 38 Pflege-
rinnen, die sich 20 Vollzeitstellen teilen. Dass ausser 
 ihrem Ehegatten, der für die Haustechnik zuständig ist, 
derzeit kein einziger Mann im Betrieb arbeitet, erklärt 
Flückiger auch mit schlechten Erfahrungen. «Wer bei uns 
tätig sein will, sollte geduldig, flexibel und resilient sein – 
und über viel Empathie und Sozialkompetenz ver­
fügen, zumal die Verfassung der Betroffenen von Tag zu 

Tag stark variieren kann.» Während die Heimleiterin 
 erzählt, wandern ihre Augen immer wieder durch das 
Gartenareal. Sie beobachtet, was ihre Schützlinge 
 treiben und wo es sie gerade hinzieht. «Menschen mit 
Demenz haben einen grossen Bewegungsdrang», 
weiss Flückiger. 

Um sicherzustellen, dass die Bewohnerinnen und 
 Bewohner nicht einfach auf und davon spazieren, 
ist das Areal eingezäunt. «Uns ist es ein grosses Anlie-
gen, dass die Leute so viel umhergehen können, 
wie sie möchten. Es wirkt beruhigend auf sie», sagt 
Flückiger. Dementsprechend seien die Türen vom 
 Oberi Bäch selbst nachts geöffnet. Der rund 1700 Qua-
dratmeter grosse Garten, der das Haus umgibt, zeich-
net sich nicht nur durch eine blühende Naturwiese 
mit schönem Baumbestand und einem Mini­Biotop aus, 
in dem jeden Frühling Frösche auftauchen, sondern 
auch durch zahlreiche Spazierwege. Diese sind bewusst 
so gestaltet, dass sie allesamt miteinander verbunden 
sind. Das ist Teil des Betreuungskonzeptes. Hierzu gehö-
ren auch die Tiere: ein Hund, zwei Katzen, mehrere 
 Ziegen und Pferde. Sie sollen dazu beitragen, das Leben 
der Betroffenen zu  bereichern und ihnen ein Gefühl 
von Normalität zu vermitteln. «Ich denke, es ist viel wert, 
Tiere zu halten», meint Flückiger. Zwar würden diese 
nicht von allen gleich geschätzt, dennoch sorgen sie für 
Gesprächsstoff.

Mit harmonischer Farbpalette
Auch das Innere des dreistöckigen und lichterfüllten 
Hauses wurde mit viel Bedacht gestaltet. Die Zimmer 
können von den Bewohnerinnen und Bewohnern 
oder deren Angehörigen selbst dekoriert werden. Die 
allgemeinen Räume präsentieren sich nicht nur wohn-
lich, sondern geradezu gemütlich. Namentlich der vielen 
bequemen Sessel und Sofas wegen. «Weil Menschen 
mit einer Demenz sensibel auf Farben reagieren, haben 
wir uns für eine harmonische Farbpalette entschie-
den», erklärt Flückiger. Der kurze Einblick in den Alltag 
des Hauses Oberi Bäch offenbart ein Bild von Zufrie­
denheit und entspanntem Leben. «Bei uns gibt es nur 
wenige freiheitsbeschränkende Massnahmen», hält 
die Heimleiterin fest. Soweit wie möglich wird auf Bett-
gitter ver zichtet und Medikamente werden äusserst 
 zurückhaltend eingesetzt. «Dass uns das derart gut ge-
lingt, liegt  sicherlich auch an den wohldurchdachten 
Strukturen», ist Flückiger überzeugt.

«Obschon sich die Krankheit bei jedem Betrof-
fenen unterschiedlich äussert, kommt bei allen 
 irgendwann der Zeitpunkt, an dem sie sich nicht mehr 
an ihren Namen erinnern.» Umso wichtiger sei es, 
dass sich jemand Zeit für diese Menschen nehme, sagt 
Yvonne Flückiger. Und macht klar, worauf hier das 
 Augenmerk gerichtet wird. Ausbaupläne hegt sie keine, 
denn: «Das Heim ist aus meiner Sicht gut so, wie 
es ist.» Um ihren Qualitätsanspruch zu erfüllen und die 
familiäre Atmosphäre beizubehalten, werde sie auch 
in Zukunft so oft wie möglich in der Pflege mit arbeiten. 
Nicht zuletzt, um die nötige Übersicht zu  behalten. 
 Hätte Flückiger einen Wunsch frei, dann käme dieser vor 
allem ihren Angestellten zugute: «Ich würde mir erhof-
fen, dass der Pflegeberuf wieder vermehrt  Anerkennung 
erhält.» Im Demenzhaus Oberi Bäch wird alles unter-
nommen, damit dieser Wunsch bereits  heute so weit wie 
möglich realisiert und umgesetzt werden kann. 

www.oberibaech.ch

Zum Konzept des Demenzhauses Oberi Bäch gehört auch, Tiere zu halten – 
als Bereicherung für die Heimbewohnerinnen und -bewohner.

http://www.oberibaech.ch/
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Kleinanzeigen/Marktplatz

marKtplatz
DienstleistUngen

Nachhaltiges Rechtsberatungs- 
und Treuhandbüro 
Wir streben mit unserer Dienst-
leistung eine positive Wirkung 
für unseren Kunden, die Umwelt 
und die Gesellschaft an.
Aquilaw GmbH, Zürich
www.aquilaw.ch

Selbst-/Konfliktmanagement 
Sie wissen nicht weiter? Sie wollen 
sich einigen? Beratung, Coaching, 
Mediation oder aussergerichtliches 
Verhandeln könnten hilfreich 
sein. Erstkontakt kostenfrei, Termin-
buchung online, Skype möglich.
www.e-advokatur.ch

Engagiert und persönlich 
Das Treuhandbüro mit ökolo -
gischer, sozialer und unter-
nehmerischer Verantwortung. 
8sam Treuhand GmbH, Luzern 
Tel. 041 362 11 23 
www.8sam-treuhand.ch

Korrektorat mit Niveau
Deutsch, Englisch, Französisch,
Italienisch. Flyer, Geschäfts­
bericht oder Buch: www.bertin.ch

bewegen – erkennen – gestalten!  
Coaching & Beratung  
Lernen & Wissen 
Tel. 079 777 00 83 
www.raffaelatanner.com

Wir machen Inhalt sichtbar. 
Als Plakat oder Prospekt,  
als Cartoon oder Comic. 
www.stefanhaller.ch 
www.schlorian.ch

Tat bringt Rat 
Systemische Aufstellungen 
in Basel und Schwyz 
www.neuausrichtung.ch

manus bau und schreinerei 
architektur, bauberatung,  
schätzungen, baubiologie, innen-
ausbau, küchenbau und möbel.  
Tel. 031 381 10 28 
www.manusbern.ch

Einfach machen 
Fühlen Sie sich daheim in Ihrem Zu-
hause? Gerne unterstütze ich Sie 
als Aufräumcoach bei inneren und 
äusseren Veränderungsprozessen. 
Christine Braun 
Tel. 061 321 80 32
www.einfach-raeumen.ch

energie

1000 Solarkomponenten  
rund um die Solartechnik. 
IWSSOLAR AG, Tel. 052 386 28 82 
www.iwssolar.ch

ferien / reisen / erholUng

Permanente Ferien auf Segelschiff? 
Wunderschöne Holzjacht alters­
halber zu verkaufen. Einfach 
zu  segeln, keine Motorbootprüfung. 
Perfekt für Familien, oek. denkende 
Menschen, Bastler, auch kleine 
Seen. Im besten Alter (37­j.), gut 
gepflegt. Fr. 10 000.—  
mariannepletscher@gmx.ch

Sonne – wandern – lesen –  
Verzasca – See – Dolce Vita – flanie-
ren – lachen – Velo fahren –  
träumen – Gelati – Blumen – 
 Espresso ... und übernachten in der 
 Altstadt von Locarno in der  
Casa DaVinci, Tel. 091 751 30 64 
www.casa-davinci.ch

WeitWandern, die andere ART, zu 
reisen: Geführte Wanderungen 
und Schneeschuhtouren. Wochen­
enden, verlängerte Wochenenden, 
 Tourenwochen und Weitwande-
rungen in der Schweiz, Europa 
und Marokko. Anreise mit ÖV. 
WeitWandern, 3703 Aeschiried 
Tel. 033 654 18 42 
www.weitwandern.ch

Spanien: Gemütliches Haus (18. Jh.) 
in schönem Dorf im Landesinnern. 
Weit weg vom Massentourismus. 
Baden in Flüssen. 690 Fr./Woche. 
www.valderrobres.ch

pensione-lungomare.ch – ferien  
in kleinbasel. einfache altbauwoh-
nung in ruhiger seitenstrasse,  
wenige meter vom rhein für kurz-
aufenthalt.

Öko-Ferienhaus mitten in den 
Bündner Alpen mit 2 Wohnungen, 
schöne Aussichtslage. 
Tel. 044 381 72 70, www.casaluis.ch 

Das «etwas andere» Albergo in 
Miglieglia! Ein romantisches, 
 kleines Hotel zum Abschalten und 
Ruhefinden! Tel. 091 609 19 35, 
www.casa-santo-stefano.ch

gemeinschaft

Internationale Gemeinschaften- 
Festivals, offen für Interessierte. 
Jährlich Pfingsten oder Ende 
 Juli und 28. 12. – 2. 1. in Gemein­
schaften in Deutschland.  
Und Beratung & Seminare zur 
 weltweiten Gemeinschafts suche/ 
 -gründung bei Basel:  
oekodorf@gemeinschaften.de  
Tel. 0049 7764 933999

gesUnDheit

Vegan kochen Kuhn
Kochworkshops in Bern
www.vegan-kuhn.ch
Tel. 031 371 37 56

Konditionen für Kleininserate
Mit 25 Franken für die ersten 56 Zei-
chen  (inkl. Leerschläge) sind 
Sie  dabei. Danach 5 Franken für 
28 Zeichen.  Maximal 280 Zeichen. 
 Die nächste  moneta  erscheint 
am 6. Dezember. Das Kleininserat 
senden Sie bitte bis spätestens 
2. November an moneta@abs.ch.

Auf dem Marktplatz treffen sich Menschen mit guten  
Ideen, die Mittel für die Umsetzung ihres Projektes suchen,  
und Geldgebende, die etwas Sinnvolles unterstützen möchten.

weiterbilDUngen

Tango Argentino – Frauen führen. 
Workshop am 22. Oktober. 
www.tango50plus.ch

Jetzt muss sich etwas ändern!
Überraschende Lösungswege & 
neue Perspektiven
Tel. 044 994 34 46
aufstellungs-seminare.ch

Die «neue» Biologie: Abend­
seminar mit Bruce Lipton, Autor 
von «Intelligente Zellen», 23.10.17 
in  Basel. Von Stress zu innerem Frie-
den: Work shop mit Don J. Goewey, 
4.–5.11.17. 
www.sphinxworkshops.ch

Authentisch sein in Begeg nungen, 
Beziehungen und  Be rührungen: 
körper­ und  gesprächsorientierte 
Seminare, Therapien und Coaching 
www.authentisch-begegnen.ch 

Erfolgreich kommunizieren 
www.gordontraining-biel.ch

Entdecken Sie Ihre schlummernde 
Fähigkeit, Gedanken und Gefühle 
von Tieren, Pflanzen, allen Lebe­
wesen, wahrzunehmen.  
www.psizentrumbasel.ch

«Männer in Saft und Kraft» 
Visionssuche/Schwitzhütte 
www.maenner-initiation.ch

Glücklich, gelassen & gesund 
info@ayurveda-ernaehrung.ch 
www.ayurveda-massagen.ch

Kraft schöpfen in den Bergen. 
AuszeitWandern.ch

KUltUr

Queersicht – das älteste Schweizer 
Filmfestival für LGBTI-Menschen 
wird 21. Vom 2. bis 8. November 
gibt es in guten Berner Kinos Filme 
aus aller Welt zu bestaunen.
www.queersicht.ch

liegenschaften/wohnen

Zu vermieten an Veganer/Vegeta-
rier, geräumige 4½-Zimmer- 
Attikawohnung in Pfaffhausen,
Parkettböden, grosse Terrasse mit 
Wintergarten, Haustiere erlaubt. 
Miete Fr. 2980.– inkl., Heizung extra.
Zuschriften: theritz@bluewin.ch

CasaConsult — das andere 
 Immo bilienbüro. Wir beraten Sie 
persönlich und verkaufen Ihre 
 Liegenschaft zu fairen Bedingun-
gen nach Grundsätzen des 
 Hausvereins. Kt. BE, SO, AG, LU,  
FR, JU, NE. Im  Tessin haben 
wir  eine zweisprachige Vertretung. 
Tel. 031 312 95 14  
www.casaconsult.ch

Immobilienberatung Eduard Weisz 
Verwaltung/Bewertung/Verkauf 
Sumatrastrasse 25, 8006 Zürich 
Tel. 043 343 11 01 
www.immoprojekte.ch

taUschen

Exsila.ch – Tauschen statt kaufen
#1 Tauschbörse für Bücher, Filme, 
CDs mit 150 000 Angeboten. 
www.exsila.ch

1bank4all hat die Vision, 
 eine globale soziale Bank zu 
gründen. «Unser Name ist 
 unsere Vision – ein kostenloses 
Bankkonto für  alle.» (Christian 
Heyner,  Mitgründer der ABS)

Werde Investor/in und/oder 
Mitglied.

1bank4all-Gründungsverein
Oberwilerstrasse 35
CH­4054 Basel
Mail: info@1bank4all.net

So funktioniert der Marktplatz: 
Bedingung für die Publikation 
 eines Projektes ist, dass der 
 Geschäftszweck einem Förder­
bereich der ABS entspricht. 
 Darüber hinaus prüft die ABS 
die Firma NICHT, und es 
 handelt sich NICHT um eine 
Anlage empfehlung der Bank. 
Über Ausgabepreis, Agio, 
 Laufzeit, Zinssätze usw. informie-
ren sich Geldgeberinnen und 
- geber direkt bei den Anbietern.

Ihr Projekt auf dem Marktplatz? Nehmen Sie mit uns Kontakt auf:  
www.abs.ch/moneta oder unter Telefon 062 206 16 16
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Vernetzt: Die Global Alliance for Banking 
on Values verbindet weltweit sozial und 
 ökologisch orientierte Banken miteinander. 

«Good Banking»
unter Trump

Der Slogan «Make this world a better place» 
gehört zu San Francisco wie die Golden Gate 
Bridge und die Cable Cars. Hier arbeiten jene 
Leute, die mit ihren Firmen und Technolo-
gien die Welt verbessern wollen. Für Kay Ad-
ler ist dieser Slogan jedoch kein ausgelutsch-
ter Marketingspruch. Die insgesamt 2000 
Kundinnen und Kunden der New Resource 
Bank (NRB) wollen vor Ort eine positive ge-
sellschaftliche und ökologische Wirkung er-
zielen, wenn sie Geld anlegen oder ausleihen.

Der politische Bruch
Kay Adler machte im Juni 2017 eine 

 Europareise, um sich bei anderen Mitglieds-
banken aus dem GA BV-Netzwerk Anregun-
gen für die Strategieentwicklung der nächs-
ten Jahre zu holen. Während ihrer Reise 
wurde sie oft auf die politischen Änderun-
gen in ihrer Heimat angesprochen. «Wenn 
ich in Europa gefragt werde, woher ich kom-
me, sage ich häufig, dass ich aus Kalifornien 
komme und nicht aus Amerika», bringt sie 
ihre politische Einstellung auf den Punkt. 
Sie ist stolz darauf, im toleranten und um-
weltfreundlichen Kalifornien zu Hause zu 
sein. Dennoch sieht sie in der Präsident-
schaft von Donald Trump auch Chancen für 
ihre Bank. So wäre die angestrebte Locke-
rung der Bankenregulierung eine grosse 
Entlastung. Die Überregulierung habe vie-
len kleinen Banken geschadet, und die NRB 
werde mit ihrem nachhaltigen und risiko-
armen Geschäftsmodell genauso behandelt 
wie andere Banken, die aktiv ihrer Kund-

Im Frühsommer 2017 besuchte Kay Adler, Strategie­
chefin der New  Resource Bank aus San Francisco, 

 mehrere europäische Partnerbanken aus dem GABV­
Netzwerk. Dabei machte sie auch in Olten halt. 

 Barbara Felix, Marketingleiterin der ABS, und Bärbel 
Bohr,  Redaktionsmitglied der moneta,  sprachen mit ihr.

Text: Bärbel Bohr

schaft und der Gesellschaft geschadet hät-
ten. Erfreulicherweise habe sich auch her-
ausgestellt, erzählt sie, dass Kundinnen und 
Kunden, die von anstehenden Kürzungen 
staatlicher Fördergelder betroffen seien 
(beispielsweise von der Umweltbehörde 
EPA), diese bereits durch private Spenden 
hätten kompensieren können.

«Be better» 
Das Kreditportfolio der New Resource 

Bank ist dem der A BS nicht unähnlich: Die 
NRB investiert die Ersparnisse der Kund-
schaft vor allem in den Bereichen Umwelt-
schutz, nachhaltiger Handel, Gesundheit 
sowie Erziehung und Aufbau des Gemein-
wesens. 

Als erste Bank überhaupt hat sich die 
NRB 2010 als sogenannte B-Corporation zer-
tifizieren lassen. Eine B-Corporation, kurz 
für «Beneficial Corporation», entspricht un-
serer Vorstellung eines Unternehmens, das 
sich konsequent am Drei-Säulen-Modell 
orientiert. Man will nicht nur Geld verdie-
nen, sondern auch eine positive soziale und 
ökologische Wirkung erzielen. Die kleine 
Bank aus San Francisco gehört zu den 10 Pro-
zent besten aller zertifizierten Unternehmen. 
Die Zertifizierung wird von der gemeinnüt-
zigen Stiftung B-Lab vorgenommen. Die Fir-
menkunden der Bank sind ebenfalls mehr-
heitlich B-Corporations. Sie erhalten bessere 
Konditionen als andere Kunden. Jedes Jahr 
überprüft die Bank bei ihren Kreditkunden, 
ob sie die geforderten Nachhaltigkeitskri-

terien noch einhalten. Der gemeinsame 
 Standard als B-Corporation erleichtert diese 
Arbeit.

Trump wirft den Bewohnerinnen und Be-
wohnern der Küstenregionen vor, den Rest 
Amerikas vergessen zu haben. Kay Adler er-
zählt, das Management-Team arbeite ge-
meinsam an einer Strategie, wie man auch 
Menschen erreichen könne, die Werte wie 
Umweltbewusstsein, Fairness und Weltof-
fenheit nicht teilen würden. Mit einem 
Schulterzucken räumt sie ein, dass man 
noch zu keiner Entscheidung gekommen sei. 
Ihnen sei es wichtig, dass die Bank allen 
Kundinnen und Kunden die gleichen Ser-
vices anbieten könne und langfristig für 
ein  Geschäftsmodell eintrete, das nicht die 
 Reichen bevorzuge. Das ist für sie «good 
banking». Dafür nimmt sie gern in Kauf, als 
«liberale Küstenelite» beschimpft zu werden.

kay adler ist seit 2011 als executive 
Vice President verantwortlich für 
 Strategie und Betrieb bei der New 
Resource Bank in San Francisco. 
 Zuvor war sie über viele Jahre in der 
Banken­it beschäftigt, zuletzt als 
technologie-chefin bei der 1st Paci­
fic bank of california. studiert hat 
sie angewandte Mathematik an der 
university of california in san diego.
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